KURZREVUE 


O.W. und Ulla 


„Der Ausreißer“ (nach der Priest- 
ley-Komödie „Die skandalösen Affä- 
ren des Mr. Kettle und der Mrs. 
Moon“) heißt ein neuer Film mit 
O. W. Fischer, Ulla Jacobsson, Ro- 
bert Graf, Vera schechowa, Wer- 
ner Finck, Blandine Ebinger und 
Siegfried Schürenberg in den 
Hauptrollen. Regie führt der Ita- 
liener Luigi Comencini. (£r.) 


Albers in Hollywood? 


Wenn der unabhängige amerika- 
nische Produzent David O. Selznick 
mit Hans Albers vertragseinig wird, 
übernimmt Albers als Partner der 
Selznick-Gattin Jennifer Jones die 
männliche Hauptrolle in dem Holly- 
woodfilm „Tender is the Night“ 
(Zärtlich ist die Nacht), der nach 
dem gleichnamigen Fitzgerald- 
Roman entstehen soll. (£r.) 


Endlich singen die Wälder 


Die seit langem geplante Gul- 
bransson-Verfilmung „Und ewig 
singen die Wälder“ wurde von Paul 
May mit Außenaufnahmen im nor- 
wegischen Bergen in Angriff ge- 
nommen. Hauptrollen spielen May- 
Britt Nilsson, Gert Fröbe, Joachim 
Hansen und Ernst Jaeger. Atelier- 
aufnahmen am Wiener Rosenhügel 
schließen sich an. (fr.) 


Marais-Sesselmann 


Sabine Sesselmann soll die Part- 
nerin von Jean Marais in dem histo- 
rischen Abenteuerfilm „Le Bossu“ 
(Der Bucklige) sein, der vor Jahren 
als unwiderstehlicher „Ritter der 
Nacht“ mit Titelheld Pierre Blan- 
char schon einmal das Publikum 
begeisterte. (fr.) 

Lockvogel 


Die Firma Metro Goldwyn Mayer 
hat einen Fünfjahresvertrag mit 
Erika Remberg abgeschlossen. Erika 
wird also bald in der Nähe ihres 
Verlobten sein, der zur Zeit den 
Hollywoodfilm „Es begann mit ei- 
nem Kuß“ dreht. Jetzt filmt sie 
allerdings in Berlin neben Eyck, 
Mosbacher, Kai Fischer, Helmut 
Schmid und Maria Holst in „Lock- 
vogel der Nacht“. (£r.) 


Schutzmann Rühmann 


Als kleiner Schutzmann in einer 
großen Stadt wird sich Heinz Rüh- 
mann in einem neuen Film des 
Titels „Der Hüter der Ordnung“ 
vorstellen. (fr.) 


Die Nackte und der Satan 


Horst Frank, Karin Kernke, Chri- 
stiane Maybach, Michel Simon, Die- 
ter Eppler, Helmut Schmid und 
Paul Dahlke sind die Darsteller des 
Films „Die Nackte und der Satan“, 
den Victor Trivas inszeniert. (fr.) 


ERNI-Premiere in Wien 


FILM-REVUE-Korrespondentin 
Erni Friedmann hatte im Wiener 
Renaissance-Theater Premiere mit 
ihrer Komödie „Tamtam“, die vom 
Österreichischen Fernsehen über- 
nommen wurde und in Kürze auch 
auf Deutschland-Tournee gehen 
wird. ERNIS letzter Erfolg war das 
Schauspiel „Leben aus zweiter 
Hand“. Zur Zeit steckt sie Hals über 
Kopf in ihrem fünften Stück, „Dis- 
kretion Ehrensache“. (fr.) 


Liebe, Luft, Lügen 

Peter Beauvais („Ist Mama nicht 
fabelhaft“) dreht zur Zeit in Dakar 
mit Ingrid Ernest, Gerhard Ried- 
mann, Doris Kirchner, Fita Benk- 
hoff, Boy Gobert, Käthe Haack u.a. 
„Liebe, Luft und lauter Lügen“ 
nach dem gleichnamigen Roman von 
Karl Zumbro. 


Unser Titelfoto: Horst Buch- 
holz wird mit „Tiger Bay“ 
seinen Ruf als ein hoc- 
begabter Schauspieler neu 
erhärten. Schon werden die 


Vorbereitungen für seinen 
nächsten Film, „Das Toten- 
schiff“, getroffen, der in Spa- 
nien spielen wird. Foto: Rank 


Die Buddenbrooks 


Thomas Manns weltberühmter 
Roman „Die Buddenbrooks“, der 
nach dem Willen des Dichters ur- 
sprünglich in Gemeinschaft von ost- 
und westdeutschen Filmgesellschaf- 
ten gedreht werden sollte, wird 
nach dem Scheitern der Verhand- 
lungen mit der Defa nun in der 
Bundesrepublik hergestellt. Der 
niveaubemühte Produzent Hans 
Abich wird den Roman mit Hans- 
jörg Felmy und Horst Frank ver- 
filmen. (fr.) 


Rosemarie in Gold 


Der Verein der Auslandspresse 
in Hollywood hat „Das Mädchen 
Rosemarie“, das auch den Regie- 
preis (Rolf Thiele) in Mar del Plata 
erhielt, als einen der besten aus- 
ländischen Filme mit dem „Golden 
Globe“ ausgezeichnet. (fr.) 


Vielgeliebter Peter 
Hannelore Schroth, Christine Kauf- 
mann, Boy Gobert und Helen Vita 
drehen unter Wolf Becker in Mün- 
chen einen beschwingten Melodie- 
film, der wahrscheinlich „Alle lieben 
Peter“ heißen wird. (fr.) 
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„Blauer Engel‘ Nr. 2 

Die junge Schwedin May Britt, 
die sich ihre. ersten Sporen beim 
italienischen Film verdiente und 
inzwischen in Hollywood festen Fuß 
gefaßt hat, spielt jetzt endgültig an 
Stelle der ursprünglich vorgesehe- 
nen Marilyn Monroe die Marlene 
Dietrich-Paraderolle der Lola in 
der Wiederverfilmung des „Blauen 
Engels“. Als Nachfolger Emil Jan- 
nings’ verkörpert Curd Jürgens den 
Professor Unrat. Regisseur ist Ed- 
ward Dmytryk („Die jungen Lö- 
wen“). Foto: 20th-Fox / F. Porges 


Personalnachrichten 


Hugo Hirsch, der Vater vieler 
Operettenfilme (u. a. „Der Fürst 
von Pappenheim“) wurde 75. — 
Charlie Chaplin vollendete sein 
70. Lebensjahr. — Filmkomponist 
Hanson Milde-Meissner („Traumu- 
lus“ u. v. a.) wurde 60. — Produ- 
zent Erich Pommer beging dieser 
Tage sein 50jähriges Filmjubiläum. 
— Nach Karlheinz Böhm und Gu- 
dula Blau, den glücklichen Eltern 
einer Christine Lisa Marie, konn- 
ten sich auch Paul Klinger und 
Karin Andersen über Nachwuchs 
freuen: Michael Andreas heißt der 
Knabe. — Drehbuchautor Herbert 
Reinecker heiratete Brunhilde Schu- 
bert aus Starnberg. — Scheidungen: 
Otto Preminger von Mary Gardner 
und Gert Fröbe von Hannelore 


Goertz. — Lou Costello, langjäh- 
riger Partner Bud Abbots, starb 
53jährig. — Grant Withers schied 


in Hollywood freiwillig aus dem 
Leben. — Mit 70 verstarb der US- 
Schriftsteller Maxwell Anderson. — 
Silvana Pampanini verlobte sich 
mit dem amerikanischen Fernseh- 
komiker George de Witt. — Gina 
Albert heiratete den Ingenieur Man- 
fred Hanack. (£r.) 


...es den geistigen Ausverkauf be- 
deutet, wenn immer wieder versucht 
wird, in reißerischer Rummelpiatz- 
Manier Filme anzukündigen : oder 
künstlich zu forcieren, die an Gehalt, 
Form und darstellerischer Kraft in 
keiner Weise mit den Superlativen, 
die für ihre Werbung verwendet 
werden, Schritt halten können. Oft, 
ja meistens stehen gewisse alberne 
und törichte Übertreibungen der 
Kinoanzeigen in den Zeitungen, aber 
auch die hochtrabenden und markt- 
schreierischen Begleittexte mancher 


NEU 
IM ATELIER 


Christian Wolff spielt 
eine Hauptrolle in dem 
neuen Film „Verbre- 
chen nach Schul- 
schluß“, den Alfred 
Vohrer u. a. mit Peter 
van Eyck, Corny Col- 
lins, Heidi Brühl, Hans 
Nielsen, Claus Wilcke, 
Erica Beer, Jörg Hol- 
mer, Alice Treff und 
anderen in Hamburg 
inszeniert. Foto: Lilo/ 
publicity / Ultra / Europa 


„Kein Parkplaiz“ liest 
man auf dem Schild 
im Hollywooder Uni- 
versal-Studi, neben 
dem sich Doris Day 
und Rock Hudson nie- 
dergelassen haben, um 
die erste Einstellung 
zu ihrem lustigen Film 
„Any Way The Wind 
Blows“ (Wohin der 
Wind auch immer 
weht) zu erwarten. 
Foto: Universal / Porges 


In deutsch-französi- 
scher Gemeinschafts- 


produktion entsteht 
zur Zeit in Nizza Romy 
Schneiders nächster 


Film, „Engel auf Er- 
den“ (Mademoiselle 
Ange). Wir sehen Ro- 
my mit dem Regisseur 
v. Radvanyi, der mit 
ihr schon „Mädchen in 
Uniform“ drehte. Ihr 
Partner ist Henri Vi- 
dal. Foto: CCC/Gloria 


„Das größte Stück für 
dich!“ sagt Jean Se- 
berg („Bonjour Tristes- 
se“) zu ihrem Mann, 
dem französischen An- 
walt Franceis Moreuil, 
und reicht ihm süßen 
Kuchen, den es zu Be- 
ginn der Dreharbeiten 
an ihrem neuen Film 
„The Mouse That Roa- 
red“ (Die Maus, die 
brüllte) gab. David 
Kossoff und Peter Sel- 
lers sind ihre Partner. 
Foto: Columbia Pictures 


Verleih-Trailer leider im umgekehr- 
ten Verhältnis zum wirklichen Wert 
der dieserart propagierten Filme. Je 
kleiner und unbedeutender der Film, 
desto bedenken- und haltloser die 
Reklame. Das ist schon fast eine 
Erfahrungstatsache geworden. Ahnt 
der „Fachmann“ voraus, daß ein be- 
stimmtes Filmchen nicht die nötige 
Ladung haben wird, um unter nor- 
malen Bedingungen von selbst in 
Schwung zu kommen, so versucht er, 
mit einem synthetischen Treibsatz 
aus hohlen Worten, und maßlosen 


Das interessante Bild 


Versprechungen ihn gleich zu einem 
Explosivgeschoß von phäntastischer, 
noch nie dagewesener dynamischer 
Kraft zu machen: die Sensation der 
Saison, das Gespräch der Weltstädte, 
ein Nervenkitzel von nie gekanntem 
Ausmaß. Hart, brutal, offen, ein- 
malig, gigantisch. Ein Reißer, der 
Sie aus dem Sessel fegt. Der deut- 
sche Millionenfilm. Eine Liebesnacht 
ohne Hüllen, Sinnenlust an der 
Grenze des Erlaubten. Was wird 
nicht alles erfunden, um das Inter- 
esse eines angeblich urteilsiosen Pu- 
blikums wachzukitzeln, sofern man 


Zwei der hervorragendsten und populärsten jungen deutschen Schauspieler, Horst Buchholz und Hardy Krüger, die sich seit 
Jahren nicht mehr gesehen haben, trafen sich kürzlich — in London. Nicht in Hamburg, Berlin oder München, sondern aus- 
gerechnet in der britischen Hauptstadt. Die Internationalität des Films zeigt sich nicht augenfälliger als an solchen Begebenheiten. Horst hatte gerade der gianzvollen 
und erfolgreichen Premiere seines Films „Tiger Bay“ beigewohnt, Hardy eben mit seinem neuen englischen Film „Blind Date“ begonnen. Zwei junge Deutsche, die 
sich auch in der Welt einen Namen zu machen beginnen. Beide verstanden sich ausgezeichnet, wie unser Bild beweist. Mehr über „Tiger Bay“, wenn Sie umblättern. 
Mehr über „Bind Date“ und Hardy Krüger finden Sie im nächsten Heft unserer Schwesterzeitschrift FILMJOURNAL. 


EIER EEE SIEBEN TERTE 


bei der Einfalislosigkeit dieser ab- 
gegriffenen Schlagworte überhaupt 
noch von Erfindung sprechen kann. 
Und ist denn dieses Publikum 
urteilsios? FILM-REVUE behauptet, 
die Menschen, die sich durch diesen 
trüben Strom unausgegorener Re- 
klame angesprochen fühlen sollen, 
sind es nicht! Das Publikum, auch 
das jüngere, grinst nur noch über 
die Sprüche, die da von gewissen 
„Fachleuten“ mit viel Geschrei und 
wenig Wolle geklopft werden. Es 
glaubt sie nicht, es ist zu oft hinters 
Licht geführt worden. Man kann 


jedoch, wenn man werben will, nur 
um Vertrauen werben. Ja, echte 
Werbung ist im Grunde nichts an- 
deres als die Bemühung, Vertrauen 
zu schaffen und zu erhalten. Man 
denke sich ein Industrieerzeugnis, 
etwa eine Kopfschmerztablette oder 
einen Damenstrumpf, das mit über- 
schwenglichen Empfehlungen als das 
Nonplusulira seiner Art angeprie- 


‘sen wird, sich hinterher aber als 


ausgesprochene Niete erweist. Das 
gibt es gar nicht. Das wird es auch 
niemals geben, weil die Marken- 
artikelindustrie in ihrer Werbung 


Foto für FILM-REVUE: Arthur Rank-Film 


ehrlich ist. Und ehrlich heißt nicht 
einfallslos.. Gerade der Film aber, 
dem im Fernsehen eine von Tag zu 
Tag steigende Konkurrenz ersteht, 
muß die eigene Ehrlichkeit und das 
Vertrauen seiner Kunden heute 
mehr denn je als einen Faktor ein- 
schätzen, der für seine zukünftige 
Existenz und Wirtschaftlichkeit von 
entscheidender Bedeutung ist. Auch 


. der Film muß halten, was er, wie 


die Migränetablette und der Perlon- 
strumpf, verspricht. Das Qualitäts- 
erzeugnis ist allerdings in jedem 
Falle die Voraussetzung. 


Auf einem Schiff im Waliser Hafen Tigerbay 
geht der flüchtige Mörder der Polizei in die 
Falle. Verzweifelt klammert er sich an das Mäd- 
chen, das seine Mordwaffe fand und ihm zur 
Flucht verhalf. Wird sie ihn doch verraten? 


Glänzendes Echo für 
neuen Buchholz-Film 
nach der Premiere in 
London und Cardiff 


ine außergewöhnliche Aufnahme fand 

Horst Buchholz’ neuer Film „Tiger 

Bay“ bei den Premieren in London 

und Cardiff. Was als eine Seltenheit 

in der britischen Filmgeschichte zu 
verzeichnen ist, geschah bei diesem Film: 
Mitten in die Aufführung prasselte mehrere 
Male Szenenapplaus von einem mitgerissenen, 
erschütterten Publikum. Dabei ist keine Frage, 
daß die kleine, zwölfjährige Partnerin von 
Buchholz, Haylay Mills, bei ihren bis ins 
Innerste gerührten Landsleuten eine beson- 
ders starke Wirkung hervorrief, was nicht 
nur auf die patriotischen Gefühle’ der Briten, 
sondern auch auf das wirklich ungemein ein- 
drucksvolle Spiel des unverfälscht agierenden 
Kindes zurückzuführen ist. Aber als Tatsache 
von gleicher Authentizität steht fest, daß 
Horst Buchholz ebenfalls einen überragenden 
Erfolg bei Publikum und Presse gefunden hat. 
Während weder Curd Jürgens noch O. W. 
Fischer mit ihren letzten Filmen („Herberge 
zur sechsten Glückseligkeit“ und „Die schwarze 
Loreley“) Beifall in London erringen konn- 
ten, darf sich Horst Buchholz rühmen, hierzu- 
lande von nun an mit gleicher Wertschätzung 
wie Hardy Krüger genannt zu werden. Die 
Fachzeitschrift „Daily Cinema“ schreibt: „Ein 
sicherer Erfolg für jedes Publikum. Das ist 
der höchst sympathischen Persönlichkeit des 
jungen Horst Buchholz und seiner noch viel 
jüngeren Partnerin Haylay Mills zuzuschrei- 
ben.“ „The Observer“, der dem Film viele 
Millionen Zuschauern prophezeit, meint: „Der 
junge deutsche Schauspieler Horst Buchholz 
spielt den Seemann mit Sensibilität und 
einem gehörigen Maß von Charme.“ Und 
„News Chronicle“ äußert: „Der junge Deut- 


sche begründet in diesem Film den Ruf von Aus großen blauen Kinderaugen, in denen sich Ernst, Mißtrauen und instinktive Abwehr widerspiegeln, 
unerhörtem Reiz, der ihm vorausging. Das blickt Haylay Mills, die kleine Partnerin von Horst Buchholz in dem englischen Film „Tigerbay“. 
ist viel bei strenger Kritik. Hilde Gordon Als Mitwisserin und Helferin des Mörders eroberte sie mit Buchholz sofort alle Herzen des Publikums. 


Ganz links: Argwöhnisch 
betrachten einige Männer 
das Mädchen, das genau 
so aussieht wie das Foto 
des Steckbriefes, den eine 
Tageszeitung auf ihrer Ti- 
telseite abgedruckt hat. 
Die Kleine hat Angst, 
aber sie ist entschlossen, 
das Versteck des Matro- 
sen nicht preiszugeben. 


Fotos: J. A. Rank-Film 


Links: Einen Detektiv 
spielt der Vater Haylays, 
John Mills, den man auch 
bei uns durch Filme wie 
„Herr im Haus bin ich“, 
„Das Ende einer Affäre“, 
„Wie herrlich, jung zu 
sein“ oder „Eine Stadt 
steht vor Gericht“ als 
vielseitigen und bedeuten- 
den Schauspieler kennt. 


or einiger Zeit fand in einer 
westdeutschen Großstadt 
ein großer bunter Abend zu 
wohltätigen Zwecken statt. 
An echter und synthetischer 
Prominenz war auf der 
Bühne so ziemlich alles 
aufgeboten, was im schil- 
lernden, glitzernden Reich der leich- 
ten Muse hierzulande einen Namen 
und mehr oder minder entwickelte 
Stimme hat, und der anwesenden 
Damen waren sogar so viele, daß ge- 
meinsame Sammelgarderoben als 
Umkleide- und Warteräume für den 
Auftritt dienen mußten. 

Wo viele Frauen auf engem Raum 
beisammen sind, geht es im allge- 
meinen nicht eben leise zu, und die 
kleinen Vögel, sprich: Starlets, piep- 
sen bekanntlich nicht nur bei den 
gefiederten Sängern am lautesten. 
Hier schwirrten sie nun, munter und 
ausgelassen zwitschernd, wie die Ko- 
libris umeinander. Sie machten, sich 
kokett in den Hüften wiegend, eine 
letzte Generalprobe für den Drei- 
Minuten-Auftritt, sie prosteten sich 
gegenseitig Ermunterungsschlucke zu 
— und wenn ein unsichtbarer Be- 
obachter heimlich zugegen gewesen 
wäre, so hätte er wohl glauben müs- 
sen: Sie alle waren überzeugt, die 
vierstellige Menschenmenge draußen 
im Saal habe just nur auf sie, das 
reizende Fräulein X oder die süße, 
kleine Frau Y, gewartet. 


In einer Ecke der großen Gemein- 
schaftsgarderobe saß unterdessen, in 


{Fortsetzung auf Seite 54) 


Links: „Hülphers ist der Beste“, sagt 
Zarah Leander von ihrem Kapellmei- 
stergatten, der mit Vornamen Arne 
heißt, den sie aber im Scherz gerne 
mit seinem Familiennamen anspricht. 


Zarah-woörtlıch 


Johanna König: Grotesktänzerin 
für Bühne, Film und Fernsehen 


Mantillaschwingend, kampferprobt, Das Messer blitzt, die Kampfeslust Jetzt ist er tot. Johanna weint. 
Sie wird für ihren Mut gelobt. Tobt heiß in eines Weibes Brust. Ein schwaches Weib, wie es uns scheint. 


ER N Macht irr den Stier mit Tück’ und List, Blut will sie sehn! Stier, in die Knie! Die Flagge sie auf halbmast setzt, 
a ee Wie’s bei Toreros üblich ist. Dies Feld verläßt du lebend nie! Den Leichnam zart mit Tränen netzt. 
Das gleiche Recht für Frau und Mann, 
Johanna König hält sich dran. 
Mimt feurig hier den Matador, 
Du armer Stier, jetzt sieh dich vor! FOTOS FÜR -FILM-REVUE: EO NTACET:- PRESS 


Aus Lastex (eingetr. Wz), Baumwolle und ' 


Helanca wurden die modischen 


Heinzelmann-Orchidee-Anzüge in der 
schon sprichwörtlich gewordenen 
ausgezeichneten Paßformen gearbeitet. 


Der nach internationalen Gesichtspunkten 


geschaffene Schnitt 
und die harmonischen Farbstellungen 


unterstreichen nachdrücklich 


den persönlichen Charme der Trägerin 


und geben ihr das angenehme Gefühl 


der Überlegenheit. 


j Die neuen Modelle finden Sie in den führenden 
Mode- und Sportgeschäften. Gerne übersenden 
wir Ihnen kostenlos unseren Badeprospekt. 


BIWJOU 


VAMP E . Heinzelmann-Orchidee 
ERONIAOUDERNN: Heinzelmann- DM 2250 

Orchidee Lastex Weitere Bikinis 

DM 33.— (eingetr. Wz) 


_ ab DM 14.50 


haft mbH.: Fürstenfeldbruck/Obb. u.H.H Imann : Reutlingen 


enn Fräulein Gänseklein und 


Herr Schippenheil sich ver- 


loben, spricht, abgesehen na- 
türlich von den nächsten 
Angehörigen und Bekannten, 
kein Mensch davon. Aber aus der 
Verlobung von Fräulein Schneider 
und Herrn Delon wird ein Getöse 
gemacht, als ob die Wiedervereini- 
gung Deutschlands in Sicht wäre. 
Fehlt bloß noch, daß man Wetten 


über die Dauerhaftigkeit dieser Ver- 
bindung abschließt, das läge ganz im 
Zuge dieser Zeit. So hört man mit 
Grabesernst den Zeitgenossen spre- 
chen, der nicht sehen will, daß ge- 
rade in der lebhaften Teilnahme der 
Öffentlichkeit an der Verlobung jun- 
ger Leute, wie es Romy Schneider 
und Alain Delon sind, ein Rest jener 
Romantik steckt, die selbst unser 
(Fortseizung auf Seite 10) 


Z He Omthbung aa Grahhl: 
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Romy Schneider 
Alain Delon 
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Hätten auch Sie sich in Delon verliebt? 


(Fortsetzung von Seite 9) 
technisiertes Massenzeitalter noch 
nicht totgekriegt hat. 

Zwei junge Menschen, jeder in 
seiner Heimat schon in frühesten 
Jahren durch seine Filmarbeit zu 
hoher Popularität gekommen, sind 
in den Brautstand getreten. Und die 
gesamte Presse berichtet darüber. 
Selbst der vorgeblich desinteressierte 
Leser setzt die Brille auf und unter- 
richtet sich. Er brummt über den 
Blödsinn, aber er liest ihn. Über 
Romy Schneider, die deutsche Sissy, 
Manuela, Christine und Halbzarte, 
weiß er ohnehin genug. Doch wer 
ist dieser junge, dunkelhaarige Fran- 
zose namens Alain Delon, der das 
deutsche Gretchen nach Paris ent- 
führen will? Will er überhaupt? 


10 


Kann er überhaupt? Verdient er 
nicht nur einen Bruchteil des Haus- 
haltsgeldes, das die „Halbzarte“ 
ihrem „Halbstarken“ eines Tages in 
die eheliche Luxuswohnung tragen 
wird? Ja, wer ist dieser Alain Delon 
wirklich? Selbst filminteressierte 
Leser wissen nicht allzuviel über 
ihn, und darum sei über den fran- 
zösischen Bräutigam der anmutigen 
Romy Schneider aus Berchtesgaden 
hier kurz das Wesentliche berichtet: 

Delon wurde am 8. November 1935 
in Sceaux geboren. Seine Mutter 
betreibt in Bourg-la-Reine ein Wurst- 
warengeschäft, sein Vater wird nir- 
gends erwähnt. Delon wurde, ehe er 
einen Beruf ergreifen konnte, zum 
Militärdienst eingezogen und geriet 
noch als Siebzehnjähriger in den 


Iindochina-Krieg. Der grausame Feld- 
zug hat den Jungen während zweier 
Jahre sicher nicht unerheblich be- 
einflußt und geformt, Nach seiner 
Entiassung vom Militär ging Delon 
nach Paris, freundete sich erst für 
längere Zeit mit einem Beamten des 
Kultusministeriums, einem einfluß- 
reichen. Journalisten, und dann mit 
der Schauspielerin Brigitte Auber an, 
die ihm durch ihre guten Beziehun- 
gen den Weg zum Film öffneten. 
Er hat keinen Schauspielunterricht 
gehabt, wird von französischen Zei- 
tungen aber als ehrgeiziger junger 
Mann geschildert, der mit geschick- 
ter Spekulation auf eine möglichst 
schnelle Karriere hinarbeitet. Sein 
Talent müsse sich erst erweisen. Er 
verdient augenblicklich pro Film 
fünf Millionen Franken, etwa ein 
Zwanzigstel von Romys Filmgage, 
doch ist er in Frankreich schon nach 
vier Filmen sehr populär geworden. 
Drei seiner Filme waren auch in 
Deutschland zu sehen: „Sei schön 


und halt den Mund!“ (wäre keine 
gute Devise für einen jungen Braut- 
stand, aber die energische Romy 
weiß schließlich auch, was sie will!), 
„Christine“ (bei dessen Aufnahmen 
die jungen Leute sich kennengelernt 
haben) und „Mal diese, mal jene“ 
(damit sollte es nun aus sein, wenn 
auch noch so viele Frauen für dich 
schwärmen, Alain Delon!). 

Der neueste Film, den der ständig 
im Preis steigende Alain Delon jetzt 
in Paris dreht, ist „Chemin des eco- 
liers“ (Weg der Schüler). Ein sehr 
moderner Schüler dieser Zeit scheint 
uns Alain Delon zu sein nach allem, 
was FILM-REVUE aus Paris hört. 
Möge der junge französische Dar- 
steller die bei allem praktischen 
Verstand noch sehr 'schwärmerische 
und schwer in ihn verliebte Romy 
einen Weg führen, der sie glücklich 
macht. Keinen schülerhaften Weg, 
trotz seiner Jugend und seinem of- 
fenbaren Hang zu fiottem, unbe- 
schwertem Leben. 


Fotos für FILM-REVUE: Associated Press (2), Hamel (1), ringpress/Vogelmann/Giloria 


Bild oben: Das ist Romys Märchenprinz Alain Delon. Mehr 
über den jungen Mann lesen Sie in unserem Artikel. FILM- 
REVUE fragte viele junge Mädchen in ihrem Umkreis, ob 
auch sie sich in Delon verlieben würden. Die Antworten lau- 
teten gänzlich verschieden, von niemals bis ganz ohne Frage. 


Bild rechts: Rund siebzig Prozent der jungen Damen, die wir 
fragten, ob der Franzose ihr Typ sei, verneinten heftig. Sie 
fanden ihn zu gewöhnlich, zu jung, zu unmännlich. Nun, un- 
männlich ist Alain Delon wohl nicht. Es wird sich noch her- 
ausstellen, ob er auch bei uns einschlägt wie bei „Christine“. 


Bild links: Ihre Verlobung feierten Romy Schneider und Alain 
Delon am 22. März in Morcote am Luganer See, wo ‚Familie 
Blatzheim kürzlich eine Villa erworben hat. Mit auf der 
Schaukel sitzt Romys Mutter, Magda Schneider, die vielleicht 
nicht zu Unrecht gegen die überstürzte Verlobung gewesen ist. 
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Tanzende Füße trugen den begabten Caterina Valente-Partner Gerard Neil vom äquatornahen Johannesburg in 
unsere kühleren Zonen. Die Musenstadt München an der grünen Isar ist jetzt für längere Zeit sein Domizil. 


Ein Afrikaner in München 


Gerard Nel: Caterinas Lieblingspartner 


„Hier bin ich — hier bleib’ ich“ — 
das ist nicht nur der Titel des letzten 
Caterina Valente-Films, sondern 
auch die begeisterte Feststellung 
eines weißen Afrikaners, der mit 
katzengleicher Geschmeidigkeit tan- 
zend Kontinente übersprang und 
mitten im Berliner Filmatelier lan- 
dete: Gerard Nel. Seit er in dem 
modernen Ballett rund um den 
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Schlager „Heut’ kauf’ ich mir die 
Welt“ als Valente-Partner in „Casino 
de Paris“ mitwirkte, ist der talen- 
tierte junge Tänzer aüch bei uns 
bekannt geworden. 

Wie kommt man von Johannes- 
burg, der Diamantenstadt des heißen 


schwarzen Kontinents, ausgerechnet . 


nach Berlin, wenn man nicht nur als 
Tourist einen Atemzug von der be- 


rühmten Luft dieser Stadt „mit dem 
besten Klima Europas“ tun will? Wir 
wissen dafür ein todsicheres Rezept: 
Man nehme ein Paar Eltern, bei 
denen man am 30. November 1934 in 
Südafrika das Licht der Welt er- 
blickt, und :sorge dafür, daß die 
Frau Mama selbst Schauspielerin 
ist, damit alle Widerstände aus dem 
Weg geräumt sind, falls man auf die 


Idee kommt, die Bühnen der Weit 
tanzend, spielend und singend zu 
erobern. Der braunhaarige, 1,72 m 
große junge Mann Gerard Nel mit 
den klugen grün-blauen Augen war 
tatsächlich in der Wahl seiner Eltern 
so vorsichtig und stand darum schon 
als Fünfjähriger auf der Bühne. Im 
Alter von zehn Jahren tanzte und 
spielte er bereits in großen Revuen 
und Musicals wie „Oklahoma“ und 
„Annie get your gun“ (bei uns durch 
die Verfilmung als „Duell in der 
Manege“ bekannt). Der erste richtig 
große und persönliche Erfolg stellte 
sich vier Jahre später ein, als ihm 
die Paraderolle für junge Schau- 
spieler und Tänzer, der Puck in 
Shakespeares „Sommernachtstraum“, 
übertragen wurde. 

Mit größeren Aufgaben wächst be- 
kanntlich die Kraft, aber auch der 
Ehrgeiz. So nimmt es nicht wunder, 
wenn Gerard 1951 — als Siebzehn- 
jähriger — den Sonnenglast Süd- 
afrikas mit dem wohltemperierten 
Seeklima vertauschte und nach Lon- 
don ging. Sein Ziel war das welt- 
berühmte Sadler’s Wells Ballet, in 
dem er ein Jahr lang die englischen 
Anhänger der Muse Terpsichore 
erfreute und selbst den letzten 
Schliff in der Tanzkunst erhielt. 
Gleichzeitig nahm er in Actor’s 
Workshop dramatischen Unterricht 
und studierte bei Professor Epstein 
Musik. Letzteres mit dem Erfolg, 
daß er heute ein hervorragender 
Pianist ist. 

Ein junger Mann, musikalisch bis 
in die Fingerspitzen, locker-beherrscht 
in jeder seiner tänzerischen Bewe- 
gungen, mit gründlich geschulter 
natürlicher Ausdruckskraft, war 
genau das, was in London neben 
Adolf Wohlbrück für das Musical 
„Call me madam“ gesucht und in 
Gerard Nel gefunden wurde. Zwei 
Jahre Laufzeit dieser Inszenierung 
bestätigen den Erfolg, an dem nicht 
zuletzt Gerard Nel beteiligt war, der 
mit seiner geschmeidigen Anmut die 
Gesetze der Erdenschwere Lügen zu 
strafen scheint. Eine Tournee mit 
dem „London Festival Ballet“ unter 
der Leitung von Direktor Anton 
Dollins folgte, die nach zahlreichen 
europäischen Gastspielen allein 52 
Städte in den USA berührte und 
unter anderem Strawinskis „Pe- 
truschka“ unter der Stabführung des 
Komponisten im Programm aufwies. 
Während einer Aufführung in Holly- 
wood erhielt Gerard Nel das Angebot 
der MGM, in das Studio-Ballett ein- 
zutreten, aber sein Vertrag erlaubte 
ihm dies nicht. Er ging nach Beendi- 
gung der Tournee nach London zu- 
rück und arbeitete im Fernsehen, 
das in seinem ungeheuren Bedarf an 
Tänzern, die zudem noch fotogen 
sein sollen, an dem gutaussehenden 
und spielfreudigen Gerard Nel nicht 
vorbeigehen konnten. In dieser Zeit 
suchte Caterina Valente dringend 
einen Tanzpartner für ihren Film 
„Casino de Paris“ und fand ihn auf 
dem englischen Bildschirm. 


Das Weitere, lieber FILM-REVUE- 
Leser, wissen Sie schon, denn wahr- 
scheinlich haben Sie Gerard Nel be- 
reits im Kino um die Ecke gesehen, 
oder Sie waren Augen- und Ohren- 
zeuge, als Caterina ihn dem Fern- 
sehpublikum in ihrer Sendung „Bon 
soir, Kathrin“ als ihren Lieblings- 
partner vorstellte. Vielleicht fiel er 
Ihnen aber auch in der „Musik- 
parade“ neben Bibi Johns auf, oder 
war es in dem Film „Das einfache 
Mädchen“, als Sie sich von dem Afri- 
kaner begeistern ließen? Jetzt hat er 
jedenfalls in Deutschland — in einer 
hübschen kleinen Wohnung in Mün- 
chen — schon ganz nett Fuß gefaßt 
und sagt mit seiner „Entdeckerin“ 
Caterina: „Hier bin ich — hier bleib’ 
ich.“ Foto: Bavaria / Vogelmann 


EINE NEUSCHÖPFUNG INTERNATIONALEN STILS 


Exklusiv fotografiert für Peer de Luxe: Covent Garden Opera, London 
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Das großzügige, nur wenigen Cigaretten der Weltklasse vor- 
behaltene Format de Luxe ist einmalig für Deutschland. Es 
ermöglicht eine betont leichte Mischung, die durch eine be- 
sonders klare Geschmacksnote charakterisiert wird. Das krö- 
nende Goldmundstück läßt das köstliche Aroma unangetastet 


und gewährt einen Rauchgenuß von selten erlebter Reinheit. 
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10 Stück 
GOLD-MUNDSTÜCK 


FILTER 
DM 1,- 


FILM-REVUE bringt das Drehbuch: 


Ein Film von Helmut Käutner nach Motiven aus 


Shakespeares ‚„‚Hamlet”‘, modern, spannend, dramatisch 


Bisheriger Inhalt: John H. Claudius, seit 
dem Tode seines Vaters Alleinerbe eines 
großen Industriewerkes an der Ruhr, ist als 
junger Privatdozent aus Amerika nach Deutsch- 
land heimgekehrt. Hier begegnet er seinem 
englischen Freund, Major Horace, seiner Mutter 
Gertrud, Onkel Paul Claudius, der jetzt sein 
Stiefvater ist, und dem Sanitätsrat Dr. Pohl 
mit den Kindern Herbert und Fee. Die ge- 
spannt-nervöse Atmosphäre bei seinem Emp- 
fang bestärkt John in dem Verdacht, daß beim 
Tod seines Vaters nicht alles mit rechten 
Dingen zuging. Er spricht gerade mit Fee. 


1. Fortsetzung 


70 

FEE (schnell): Nein, nein — an 
mich können Sie sich nicht erinnern. 
Höchstens daß ich damals geboren 
wurde. Ich habe nämlich meine bei- 
den ersten Lebensjahre in der Kli- 
nik zugebracht — ich war nicht neu- 
gierig auf diese Welt —, und bald 
danach wurden Sie von Ihrem Vater 
nach Amerika gebracht. 
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John kann sich nicht erinnern. 

JOHN (höflich): Ich glaube, Her- 
bert hat mir einmal sein kleines 
Schwesterchen gezeigt. 
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Fee weiß genau, daß er lügt. 

«EE: Da schlief ich wahrscheinlich 
mit dem Daumen im Mund oder lag 
nackt auf der Wickelkommode. Ich 
kann mich jedenfalls nicht erinnern. 
Nicht von damals her. (Sie gibt ihm 
damenhaft die Hand.) 

John nimmt die Hand höflich, aber 
er findet keine Antwort. 
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Gertrud will die Szene beenden. 

GERTRUD (nervös): John wird 
hungrig sein, wir können gleich es- 
sen — wir haben auf dich gewartet. 

JOHN (höflich, während alle auf 
den Durchgang zugehen): Ich bin 
schon after dinner — aber ich leiste 
euch gerne Gesellschaft. 


BLENDE 


DER NEUE TRAKT 
IM HAUS CLAUDIUS 
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Der kleine Speiseraum im Neubau 
ist mit erlesenem Geschmack sehr 
modern eingerichtet. Die Schiebe- 
wand zur langen schmalen Biblio- 
thek steht offen. Am Ende der Bi- 
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bliothek sieht man eine der großen 
schweren Türen, die zum alten Trakt 
führen. Das Essen ist fast beendet. 
John, jetzt in einem korrekten dun- 
kelblauen Anzug, hat sich als ein- 
ziger umgezogen. Sein Gedeck ist un- 
berührt. Paul neben ihm, mitten im 
Gespräch. 

PAUL: Du machst dir keine Vor- 
stellung, was das für eine Plagerei 
war. Es hat fast acht Jahre gedauert, 
bis wir wenigstens 50 Prozent unse- 
rer Friedensproduktion wieder er- 
reicht hatten. 

JOHN (mit feiner Ironie): Aber 
jetzt könnt ihr wieder mitreden! 
Jetzt seid ihr wieder da! 

JOHN (mit gespielter Naivität fort- 
fahrend): Sagt man nicht so? Ich 
habe den Ausdruck in irgendeiner 
deutschen Zeitung gelesen. 

PAUL (immer bemüht, über die 
Spitzen hinwegzuhören): Eben nicht. 
Aber wir könnten — es hängt, wie 


gesagt, alles von deiner Entscheidung 
ab. Wenn ich endlich deine Voll- 
macht für die Hütte habe. 

Er schaut währenddessen aus dem 
Bild. 

75 

Der alte Pohl, schräg gegenüber, 
wirft Paul einen warnenden Blick 
zu und schüttelt den Kopf. Fee hat 
aufgehört zu essen und sieht wäh- 
rend der ganzen Szene John an, ohne 
sich zu bewegen. 
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PAUL (elegant): Aber wir lang- 
weilen die anderen mit dem Ge- 
schäftskram. Der hat ja Zeit. Mor- 
gen früh setzen wir uns mal zusam- 
men, ganz ungestört, ohne Telefon — 
und ohne Juristen. 

JOHN (kühl): Das wird in den 
nächsten Tagen leider nicht möglich 
sein, Onkel Paul. Ich habe sehr viel 
zu tun... 

(Ehe jemand fragen kann, nachdrück- 
lich): s 

Privates... (Ohne Pause, mit einem 
Lächeln zu Herbert, der ihm gegen- 
übersitzt): Du fährst morgen nach 
Paris? 

Herbert nickt. 

JOHN: Ein bißchen ausspannen? 

HERBERT: Nein, auf die Sor- 
bonne. 

JOHN (überrascht): Ich wußte 
nicht, daß du noch studierst. 

HERBERT (mit einem ärgerlichen 
Lachen): Noch ist gut. Ich fange mein 
erstes Semester an. 


Te 


Gertrud sitzt am Kopfende der 
Tafel. Ihr Blick geht nervös von 
John zu Herbert. 

STIMME JOHN: Was für Fächer 
willst du belegen? 

STIMME HERBERT (mürrisch): 
Nationalökonomie, politische Wissen- 
schaften, Geschichte — du bist reiner 
Philologe? 
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JOHN (während sein Blick zu Fee 
hinübergeht): Ich habe einen Lehr- 
auftrag für neuere Philosophie in 
Harvard. 
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HERBERT: Sartre, Heidegger und 
so? 

80 

Fee sieht John regungslos an. 

STIMME JOHN: Ja — unter an- 
derem —, du bist doch jetzt — 33? 


8 
HERBERT: Ich weiß, ich bin viel 
zu alt zum Studieren. Aber ich bin 
ja erst seit drei Jahren 'raus — ich 
meine frei. Und die drei Jahre habe 
ich erst einmal gelebt. 


Ohne Umschweife stellt John am ersten Abend zu Hause seinem Onkel Paul eine 
Reihe peinlicher Fragen. Er will unter anderem wissen, wann seine Mutter sich 


in ihn verliebt habe (Hardy Krüger, Peter van Eyck). 


Foto: ringpress/FFP/Europa 
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Gertrud gibt dem Hausmädchen 
ein Zeichen, das eben mit dem Kaf- 
fee kommt. 

GERTRUD (unterbrechend): Aber 
eine Tasse Kaffee nimmst du mit 
uns? 

STIMME JOHN (höflich): Gern. 

Gertrud gießt ihn selber ein. 

STIMME PAUL: Woher kennst du 
eigentlich Major Horace? Der Fahrer 
sagte... 
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JOHN (in seinem Kaffee rührend): 
Er war mit mir in Korea. Wir sind 
seitdem befreundet. 

„PAUL .{indem.er ebenfalls eine 
Tasse Kaffee entgegennimmt, zu 
Gertrud): Danke, mein Herz! (Wei- 
ter zu John): Scheint ein sehr ordent- 
licher Mann zu sein. Er hat sich hier 
in der schlechten Zeit sehr nett be- 
nommen, obwohl er Secret Service 
war. Er war erst bei der Militär- 
regierung und dann in der Ruhrkoh- 
lenkommission bis 1953. Wir haben 
uns sehr gewundert, daß er diesen 
Sommer privat zurückkam. Hat er 
denn in England nichts Richtiges? 

JOHN (mit den Gedanken ganz 
woanders): Er schreibt jetzt für 
„Statesman and Nation“ und ameri- 
kanische Zeitungen. 


84 
HERBERT - (seine Tasse Kaffee 
nehmend): Ach so. Drum. Die Leute 
im Betrieb erzählen nämlich, er ar- 
beitet an einer Geschichte der Clau- 
diushütte. Jedenfalls fragt er alle 
Leute aus und sammelt Unterlagen. 
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PAUL (nervös): Ach... 
(zu John): Wirklich? 

JOHN (an ihm vorbeisehend): Ja, 
ich glaube, er hat Interessen — die- 
ser Art. 

Kamera fährt zurück. Für 
einen Augenblick ist eine große Stille 
am Tisch, aber es ist kein Engel, der 
durchs Zimmer geht. 


86 

Gertrud sieht zu Paul. Plötzlich 
zuckt sie zusammen. 

STIMME JOHN: Warst du auch in 
diesem Bunker, als das mit Vater 
passierte? 

GERTRUD (nervös): Nein. Ich war 
hier im Haus. Im Keller. 
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JOHN (nach einer Pause zu Paul): 
Aber du...? 

Paul versteht nicht sofort — er 
will nicht verstehen. 

JOHN (beharrlich): Ich meinte, du 
warst mit im Bunker? 

PAUL (sich die Mundwinkel mit 
der Serviette abtupfend): Nein. Ich 
schrieb dir doch den ganzen Hergang 
— damals noch über die Schweiz. 

Kamera fährt an John her- 
an, der alle nacheinander ansieht. 

JOHN (sehr leicht): Es muß eine 
schreckliche Nacht für euch alle ge- 
wesen sein. 

PAUL (nach einem Blick zu Ger- 
trud): Ich erzähl’ dir morgen Einzel- 
heiten. Du sollst natürlich alles wis- 
sen. Nur jetzt — deine Mutter regt 
sich zu sehr auf — immer noch. 


88 
JOHN (mit einem plötzlichen Blick 
zu Gertrud): Wann hast du dich 
eigentlich in Onkel Paul verliebt, 
Mama? Lebte Papa da noch? 


89 
Gertrud weiß nicht, was sie sagen 
soll. 
STIMME PAUL (mit forcierter 
Gemütlichkeit): Erlaube mal, Junge, 
das ist aber eine merkwürdige Frage! 
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(Über die regungslose Fee auf die 
ganze Gruppe.) 

PAUL: Selbstverständlich doch, als 
sie frei war. 

JOHN: Wieso ist das selbstver- 
ständlich? 

Fee lehnt sich zurück. 


(Fortsetzung auf Seite 18) 


Auf deu voten Blick 


Noch nie hatte sich Werner so ablenken 
lassen. Er brauchte Ideen und Tatsachen 
für seinen neuen Roman. Aber da war 
Marion, die mit ihrer reizenden Erschei- 
nung seine ganze Aufmerksamkeit fes- 
selte. Er schlug etwas zu heftig sein Buch 
zu,alssieherankam und neben ihm stand. 
Sie zuckte zusammen, under wurdenoch 
verlegener. »Verzeihen Sie,« sagte er»,hab’ 
ich Sie erschreckt?« Sie lachte: »Albern 
von mir, so zusammenzufahren!« Ihre 
Augen begegneten sich sekundenlang. 
Und auf einmal gab es keine Bibliothek 
mehr, keine Tausende von Büchern, es 
gab nur noch sie beide... 

Werners neues Buch trägt die Widmung 
»Meiner Frau Marion«.— Marion sieht 
reizend aus. Das verdankt sie nicht zu- 
letzt ihrem schönen Teint, der Werner 
von Anfang an aufgefallen war. Marion 
pflegt sich täglich mit der kostbaren 
»Elida«-Seife. Heute nimmt sie teil an 


Werners Erfolg und sieht immer bezau- 
bernd aus. — Lassen auch Sie sich von 


»Elida«-Seife den Teint schenken, mit 
dem Sie so bezaubernd wirken. 


Ja, Schönheit hat mehr Chancen! 


Wir sehen es in den Geschichten, 


\ wie sie das Leben heute schreibt; 
eine davon haben wir hier wiedererzählt: 


\ \ \IN\ \\ \N ) Schönheit beginnt mit frischem, reinem, 
h ' )) 1) ) V zartem Teint — mit der Seife Elida. 
AM 


Sei schön mit 
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or 177 Jahren wurde der 

amouröse Roman von Laclos 

„Les Liaisons Dangereuses“ 

zum Gesprächsstoff der Pa- 

riser. Er erregte öffentlich 
helle Empörung und wurde, wie so 
oft in solchen Fällen, bei Kerzenlicht 
im Stübchen heimlich verschlungen. 
1959 entschloß sich Regisseur und 
BB-Exgatte Roger Vadim dazu, die- 
sen „Bestseller“ aus dem 18. Jahr- 
hundert zu verfilmen. Allerdings 
verlegte er die Handlung in die Ge- 
genwart. Jeanne Moreau (wir sahen 
sie in „Fahrstuhl zum Schafott“ und 
„Die Liebenden“) wird seine Haupt- 
darstellerin Juliette sein, eine grau- 
same, dämonische Frau. Einer der 
männlichen Spitzenstars Frankreichs, 
Gerard Philipe, übernahm die Rolle 
ihres Ehemannes, eines leichtfertigen 
Verführers und Lebemannes. Vadim 
hat auch seiner zweiten Frau, Annette 
Stroyberg, eine Rolle in seinem Film 
übertragen, und alles ist sehr ge- 
spannt darauf, ob sie ihre Vorgän- 
gerin Brigitte Bardot wohl in den 
Schatten stellen wird. 

Ein gewisser Zweifel liegt bei der 
Verfilmung des Laclos-Romanes 
„Die gefährlichen Liebschaften“ in 
der Frage, ob sich eine zeitgebundene 
Geschichte, die das 18. Jahrhundert 
erregte, genau so effektvoll in die 
Gegenwart transponieren läßt. Aber 
Vadim baut offensichtlich darauf, 
daß sich der menschliche Charakter 
im Laufe der Jahre grundsätzlich 
nicht geändert hat. Außerdem: ver- 
pflichtete er sicherheitshalber eine 
erstklassige Besetzung mit Jeanne 
Moreau, Gerard Philipe, Jean-Louis 
Trintignant und der ohne Zweifel 
reizvollen Leinwand-Neuerscheinung 
Annette Stroyberg. R 


Ein Liebespaar? Nein, ein Ehepaar, 2 
das Unheil über seine Mitmenschen 

4 bringt. Jeanne Moreau als intrigante 
Juliette und Gerard Philipe als höri- 
ger Ehemann dieser grausamen Frau. 


hefährliehe Liebschall 


Die Charakterdarstellerin Jeanne Mo- 
reau spielt die unheilstiftende Juliette 
in „Gefährliche Liebschaft“, eine Frau, 


Roger Vadim verfilmt skandalösen Bestseller aus dem Jahre 1782° 2: Wa 'acn"etinien'angeree (rei. 


Helga Hamel, Paris 


FILM-REVUE 


für 


Fotos 


Der leichtlebige Frauenheld Valmont (Gerard Philipe) wird durch die Reinheit und Sauberkeit der jungen Frau 
Marianne (Annette Stroyberg) bezwungen und zur echten Liebe bekehrt. Glücklich geben sich die beiden ihrer Ver- 
liebtheit hin und ahnen nicht, daß Valmonts bösartige Ehefrau alles zerstören wird. Für Annette Stroyberg steht 
mit dieser keineswegs leichten Rolle viel auf dem Spiel, man erwartet von ihr den Triumph über die Bardot. 


Bild unten: Bei Kerzenlicht in festlicher Stimmung sieht für das verliebte Paar alles sehr romantisch aus. Das 
grelle Tageslicht wird Marianne grausam an Valmonts Liebe zweifeln lassen. Der Mann, den sie liebt, kann ihr 
kein Glück bringen, denn er wird von seiner Frau Juliette beherrscht, die eine ungetrübte Zweisamkeit der beiden 
Liebenden niemals dulden wird. In diesem Roger Vadim-Film gibt es keine Kompromisse und kein Happy-End. 
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Auch Sie 
werden von ihr begeistert sein! 


Die schöne Frauen-Zeitsehrift bringt 
in jeder Ausgabe charmante 
Plaudereien, einen großen Modeteil 
mit vielen, zum Teil vierfarbigen 
Bildern, interessante Romane, 
herrliche Reiseberichte und viele 
Dinge aus der Welt der Frau. 
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(Fortsetzung von Seite 14) 
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FEE: Ich dachte immer, ihr Ame- 
rikaner wärt gar nicht so förmlich. 


92 
JOHN (verdutzt): Formal — me... 
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FEE: Ja. Alle haben sich zum 
Abendbrot nicht umgezogen. 

POHL (neckend zu Fee): Abgese- 
hen von dir. Aber Mädchen putzen 
sich überall, wenn Besuch kommt. 
(Kleines Gelächter.) 

FEE: Jedenfalls: Sie haben sich als 
einziger in „feierliches Schwarz“ ge- 
hüllt. 

94 

John legt den Kopf schief. 

JOHN (plötzlich ganz ernst und 
schockierend): Mein Vater ist tot, 
gnädiges Fräulein. Ich dachte, einer 
wenigstens sollte zeigen, daß man 
um ihn trauert. 

Kamera fährt zurück. Die 
peinliche Stille ist nicht mehr zu 
überbrücken. Gertrud bemüht sich 
sehr, Haltung zu bewahren, aber sie 
kann. nicht verhindern, daß ihre 
Tasse klirrt. 

PAUL: Das ist doch absurd, nach 
13 Jahren. 
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John wird bewußt, was er an- 
gerichtet hat. Jetzt ergreift die Ver- 
legenheit auch ihn. Hastig steht er 
auf. 


JOHN (stotternd): Entschuldigt 
bitte, ich — ich wollte das nicht 
sagen. Ich wollte nur — ich bin 


sehr müde. 

Damit geht er — 
schwenkt mit — durch die Bi- 
bliothek auf die große Tür zur 
Wohnhalle zu. 

STIMME PAUL (nach kurzer 
Pause): Da geht’s nicht nach drüben. 
Die Tür. 

JOHN (ohne sich umzuwenden)! 
Ich weiß. 

Er öffnet die Tür zur Wohnhalle. 
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Die Gruppe der Zurückgebliebenen 
sieht sich betreten an. Im Vorder- 
grund, Bild bestimmend, Fee. 


WOHNHALLE 
IM HAUS CLAUDIUS, ABEND 
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Die Halle liegt im Halbdunkel, nur 
eine große Stehlampe brennt. John 
geht langsam durch den Raum, den 
er zum erstenmal seit seiner Kind- 
heit wiedersieht. 
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Er ist bedrückt. Jetzt fällt sein 
Blick... 
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...auf die Tür zum Arbeitszim- 
mer. John kommt ins Bild, legt zö- 
gernd die Hand auf die Klinke, öffnet 
die Tür. 


ARBEITSZIMMER VON 
JOHANNES CLAUDIUS. NACHT 
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Der große Raum liegt im Dunkeln. 
John sucht nach einem Lichtschalter. 
Er findet ihn schließlich, aber nur 
eine schwache, indirekte Decken- 
beleuchtung flammt auf. In Umris- 
sen ist eine altmodische, aber sehr 
kostbare und gediegene Einrichtung 
zu erkennen. Der ganze Raum ist bis 
unter die Decke holzgetäfelt. Über 
einem Kamin ist ein im Stil der 
neuen Sachlichkeit gemaltes Porträt 
schwach erkennbar. John geht lang- 
sam auf das Bild zu, nachdem er den 
Raum mit einem wehmütigen Lä- 
cheln aufgenommen hat. 


Kamera 
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Das Bild zeigt Johns Vater, Johan- 
nes Claudius. Der Dargestellte ist 
etwa 50, ein einfacher, mit gediege- 
nem bürgerlichem Geschmack geklei- 
deter, untersetzter Mann. Er ist in 
dem Raum gemalt, in dem das Bild 
hängt. Durch das Fenster sieht man 
eine heroisierte Industrielandschaft. 
John kommt ins Bild und schaltet 
eine schmale Lichtrampe an, die nur 
das Bild aus dem Dunkel hebt. 
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Groß: John im Nebenlicht der 
Bildrampe. Eine bohrende Frage 
steht auf seinem Gesicht. 
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Groß: Der Vater sieht John wirk- 
lich sehr ähnlich, nur sind seine 
Züge gröber und härter, aber seine 
Augen zeigen den gleichen Schnitt 
und den Hang zur Melancholie. Tür- 
geräusch. 
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John fährt herum. 
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Im hellen Türspalt steht Fees 
Silhouette. Jetzt schließt sie die 
Tür betont hinter sich und kommt. 
Kameraschwenktmitihr— 
zu John, der sich wieder zum Bild 
wendet. Aber er fühlt sich durch 
Fees Gegenwart gestört. 

FEE (prüfend): Ihre Mutter sagt, 
Sie sähen ihm sehr ähnlich. Aber 
Sie sind ganz anders. 

JOHN: Haben Sie meinen Vater 
denn gekannt? 

FEE (indem sie sich auf die Lehne 
eines Sessels hockt und die Beine 
hochzieht): Ganz gut sogar. Er mochte 
mich, glaube ich. Ich ihn auch. Feet- 
schi, sagte er manchmal, was denkst 
du? Du siehst immer aus, als ob 
du etwas ganz Besonderes denkst. 

JOHN (ohne Interesse): An was 
hatten Sie gedacht? 
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Groß: 

FEE (lächelnd): An den Tod. Ich 
denke viel an den Tod. Für mich ist 
das gar nichts Besonderes. (Ärger- 
lich): Jetzt lachen Sie. 
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JOHN (mit einem kleinen Lächeln): 
Nein, ich lächle. 

STIMME FEE (ärgerlich): Ihr Va- 
ter war immer ganz ernst, wenn er 
mit mir gesprochen hat. Er hat mich 
fast wie eine Erwachsene behandelt. 

JOHN (sie ruhig betrachtend): Ha- 
ben Sie ihm gesagt, woran Sie ge- 
dacht haben? 
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FEE: Natürlich. 

STIMME JOHN: Und was hat er 
geantwortet? 

FEE (ernsthaft): Versuche, ab und 
zu mal an das Leben zu denken. 
Das ist viel schwerer. 

Sie sieht zum Bild hinauf. 

FEE: Dabei hat er an mir vorbei- 
gesehen, als ob hinter mir keine 
Wand wäre. 
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Das Gesicht des Vaters hat den 
Ausdruck, von dem Fee spricht. 
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Johns Augen sind nach oben ge- 
richtet. 
JOHN (nach einer Pause): Hat er 
auch von mir gesprochen? 
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Fee läßt sich langsam in den Le- 
dersessel gleiten, John unverwandt 
ansehend. 

FEE: Ja. Als ich sechs Jahre alt 
wurde, sagte er: Jetzt ist mein Junge 
genau doppelt so alt wie du und 
ich viermal so alt wie er, und er 
hat mir auf dem großen Globus 
da gezeigt, wie weit weg Pittsburg 
ist. Da waren Sie damals. Bei Ver- 
wandten Ihrer Mutter, nicht wahr? 
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John setzt sich auf einen Hocker. 

JOHN: Ja. — Feetschi hat er Sie 
genannt? 

Kamera fährt zurück, bis 
beide im Bild sind. 

FEE: Ja, von Fee. 


JOHN: Eine Fee, das ist doch je- 
mand aus einem deutschen Märchen? 

FEE (nickt): Wenn ein Prinz ge- 
boren wird, dann stehen Feen am 
Kopfende der Wiege, und ihre Wün- 
sche gehen in Erfüllung. 

JOHN (leise): Alle Wünsche? 
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Groß: 
FEE: Alle. (Warnend): Aber es 
gibt auch böse Feen. 
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Groß: 
JOHN (plötzlich beschattet): Ja. 
Und böse Wünsche. 
Er beugt sich weit vornüber und 
starrt auf den Boden. 
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Fee sieht ihn verständnisvoll an. 
Plötzlich erhebt sie sich. Kamera 
fährt zurück. 


FEE (sehr nett): Sie müssen es 


sagen, wenn Sie lieber allein sein ar 2 A A a 
wollen. Wir können uns ja jeden R E# : 3 Präparate 
Tag sehen: Vater, Herbert und ich & EN Fe ; 
für Ihre 
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wohnen hier, seit unser Haus in der 
JOHN (sich aufrichtend, sehr nett 2 %— Be © i Kosmetik 


Margarete Astor Kommanditgesellschaft 


Ruhrallee abgebrannt ist. Wir ha- 
ben eine kleine Wohnung im Neu- 
bau. 
und. freundlich): Ja, Feetschi, ich 
möchte lieber allein sein. Ich muß 
etwas ganz Besonderes denken. 
FEE (leise): Gute Nacht. 
Sie geht zur Tür aus dem Bild. 


Johns Blick geht wieder mit der 
gleichen quälenden Frage zum Bild. 
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Kamerafährtsehrgroß— 
auf die Augen des Vaters heran... 
BLENDE 
FREMDENZIMMER. NACHT 
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Groß: Ein Foto von Johns Vater 
mit Trauerrand auf einer vergilbten 
Titelseite der „Deutschen Allgemei- 
nen Zeitung“ aus dem Jahre 1944. 
In großen Buchstaben liest man dar- 
unter: Johannes Claudius fiel für 
Führer und Reich. Vom Text ist 
nichts lesbar außer einer fettge- 
druckten Zeile: Opfer eines Terror- 
angriffes. 

Rückfahrt —. John sitzt an 
einem eingebauten kleinen Schreib- 
tisch des modernen, aber unpersön- 
lich eingerichteten Raumes. Nur 
eine Leselampe brennt. Er blättert 1 


in den Akten, die Horace ihm gab: 
Zeitungsausschnitte, Schreibmaschi- 
nenaufsätze. 


Reinigungs-Milch entfernt sofort gründ- 
lich Staub- und Schmutzpartikelchen. Die 


119 Haut wird bis in ihre Tiefe sauber. 


Jetzt liest man, halb verdeckt von 
Johns nervösen Händen, eine un- 
terstrichene Zeile: Bericht von Franz 
Bernhard, Luftschutzleiter, Bunker, 
alte Verwaltung, und die erste Zeile 1 e 1 ini 
een er Ad en ? Gesichts Tonic reinigt nach, belebt und 
textes: Am 23. März 1944 hatte ich strafft die Haut. 

Luftschutzdienst. Um 6 Uhr war das 
Reichsgebiet noch feindfrei. Wir hat- \ 
ten auch keine Vorwarnung bekom- i 
men. 21 Minuten nach 6 Uhr — 


Kamera hat sich während der . . 15a: 
ietsien, Worie schoben und Ausgleichs-Cremereguliertundstabilisiert 


fährt auf das große Fenster zu. den Feuchtigkeits- und Fettgehalt der Haut. 
Die Vorhänge sind zurückgezogen. 


Der Park ist hier zu Ende, hinter 
einer schwarzen Schlackenhalde zer- 
störte Fabrikhallen. Im Hintergrund 
die unruhigen Lichter von Industrie- A 


BAURESLSESER 


anlagen, in denen auch nachts ge- 
arbeitet wird. 
LANGSAME ÜBERBLENDUNG. 
VISION EINER BOMBENNACHT 
(Johns Vorstellung) 


Alle folgenden Einstellungen in- 
einandergeblendet und teilweise 
gleichzeitig sichtbar. 


120 Frühe 
Gleiche Einstellung wie vorher: — 

Das intakte Werk in korrekter, luft- Br 
schutzmäßiger Verdunkelung. Nur 
schmale, abgeschirmte Lichter vor 
den Eingängen. Sirenen heulen auf 
und gehen sofort in Illustrations- 
musik über. Am schweren Abend- 
himmel die bleichen Bahnen suchen- 
der Flakscheinwerfer. 


(Fortsetzung auf Seite 24) 


Vitamin-Creme enthält alle wichtigen 


Nährstoffe für den Aufbau der Haut. Reinigungs-Milch DM 3,20 


Ausgleichs-Creme DM 3,20 
Vitamin-Creme DM 3,20 
Gesichts-Tonic DM 3,80 


oder später entscheidet sich j 
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Bild eines Künstlers, autorisiert von ihm, erzählt von Sybille für FILM-REVUE / Nachdruck verboten 


3. Ottos Lehr- und Wanderjahre 


m Jahre 1933 hat der Otto in 
Klosterneuburg sein Abitur 
gemacht, und aus seinem 
Reifezeugnis ist ersichtlich, 
daß er in den Fächern Ge- 
schichte und Philosophie mit 
der Note „sehr gut“ abschnitt, 
während er auf naturwis- 
senschaftlichen Gebieten weniger 
glänzte. 

Was tut ein junger Mann „aus gU- 
tem Haus“, wenn er die leidige Pen- 
ne hinter sich hat und der Herr Papa 
das nötige Kleingeld für weitere 
Fortbildung bereitstellt? Er studiert. 
Auch der Franzi und der Otto be- 


zogen, im Abstand von einigen Jah- 


ren selbstverständlich, die Wiener 
Universität, aber nur der Ältere von 
beiden schloß sein Studium pro- 
grammgemäß mit Examen und dem 
Dr. phil. ab. 

Der Otto brachte es immerhin auch 
auf fünf Semester, und in dieser 
Zeit, die von Ende 1933 bis Anfang 
1936 währte, hat er sozusagen von 
jedem etwas genascht: von Kunst- 
geschichte, von Philosophie, von 
Germanistik und von manchem an- 
deren, was einen kultivierten jungen 
Mann halt so interessieren sollte. 

Den Otto interessierte es, bei Licht 
besehen, nicht — jedenfalls dann 
nicht mehr, als die Sache in Arbeit 
auszuarten drohte. Er hat nach sei- 
nen eigenen Worten vom Studium 
nichts profitiert, was für seine spä- 
tere geistige Entwicklung von Be- 
deutung geworden wäre. Er wohnte 
damals noch im Elternhaus, da die 
Fischers ja bereits im Jahre 1930 
von Klosterneuburg nach Wien ver- 
zogen waren, und er hatte keinerlei 
materielle Sorgen, da besonders die 
Mutter ihm immer wieder Geld zu- 
steckte und seine mehr oder minder 
kostspieligen Passionen großzügig 
finanzierte. 

Er genoß die „akademische Frei- 
heit“ in vollen Zügen, zumal keiner- 
lei Zwang von häuslicher Seite sie 
nennenswert eingeengt hätte. Er hatte 


mehr oder minder hautnahe Mäd- 
chenbekanntschaften am laufenden 
Band, und er ging gern und oft in 
Bars und ähnliche Lokale, die sei- 
ner jungmännlichen Eitelkeit damals 


den passenden Rahmen abzugeben 
schienen. 

Nur ins Theater ging der Fischer- 
Otto nicht — oder doch so gut wie 
nie. Die schöne und erhebende Story 


von dem großen Mimen in spe, der 
jeden verfügbaren Pfennig, und sei 
es um den Preis bitteren Darbens, 
auf die Stehgalerie eines Musen- 
tempels trug, um wenigstens von 
fern die Traumluft der Kulissen zu 
schnuppern und angebeteten Idolen 
nahe zu sein — diese immer gern 
gehörte Geschichte, die fast in allen 
besseren Schauspielerbiografien auf- 
taucht, steht uns leider nicht zur 
Verfügung, wenn man bei der Wahr- 
heit bleiben will. 

Der Otto hat sich auch nicht in 
schlaflosen Nächten nach den Bret- 
tern, die später seine Welt bedeuten 
sollten, verzehrt. Wenn man ihn 
heute fragt, wann und aus welchem 
äußeren oder inneren Anlaß der 
Wunsch in ihm erwachte, Schauspie- 
ler zu werden, so sagt er wörtlich: 


„Ich habe, solange ich zurück- 
denken kann, dauernd gespielt, und 
früher, als ich noch nicht ‚Profes- 
sional’ war, glaube ich, ambitionier- 
ter als heute! Im übrigen bin ich 
der Meinung, daß jedes Lebewesen 
auf der Welt ‚spielt' — es macht nur 
nicht jeder später hauptberuflich 
Gebrauch davon.“ 

Die Eltern Fischer jedenfalls ha- 
ben ihrem Sohn, als er die Absicht 
äußerte, zur Bühne zu gehen, nicht 
die geringsten Schwierigkeiten ge- 
macht; eine immerhin bemerkens- 
werte Haltung, wenn man bedenkt, 
daß der Vater schließlich hoher Re- 
gierungsbeamter war, der mit seinen 
Söhnen zweifellos andere Pläne 
hatte. ; 

Im Frühjahr 1936 hat der Otto 
seine Aufnahmeprüfung am Wiener 
Reinhardt-Seminar gemacht: Er 
sprach eine Shakespeare-Rolle und 
eine Rolle aus „Ingeborg“ von Curt 
Götz vor, der damals gerade sehr 
in Mode war, und er bestand die 
Prüfung mit Glanz, obwohl er aus- 


Bild links: Fischers Otto flaniert in ge- 
pflegter Fußgängermanier durch Mün- 
chen (1937), nach Wien die zweite Sta- 
tion seiner Lehr- und Wanderjahre. 


gerechnet an jenem Tag unglück- 
seligerweise an Grippe erkrankt war 
und deshalb von der Mutter im Auto 
ins Seminar gebracht wurde. 


Der Otto bewältigte das zweijäh- 
rige. Lehrpensum in drei Monaten 
und lieferte damit einen nicht alltäg- 
lichen Beweis außergewöhnlicher 
Begabung. Im Seminar ging damals 
die Flüsterpropaganda von Mund zu 
Mund (sogar von Professoren-Mund 
zu Professoren-Mund), daß der 
Fischer-Otto wohl nicht die Wahr- 
heit gesagt habe, als er sich bei der 
Aufnahmeprüfung als Anfänger aus- 
gegeben hatte. Man hatte den un- 
heimlich begabten, unheimlich „wei- 
ten“ jungen Mann allen Ernstes im 
Verdacht, schon jahrelang irgendwo 
versteckt in der Provinz Praxis ge- 
sammelt und selbige — wider alle 
Vorschrift — verschwiegen zu haben. 


Wenn man den Otto heute nach 
seinen Eindrücken von der Schau- 
spielschulzeit fragt (und wenn man 
noch weiterbohrt und wissen will, ob 
sich die Sache, rückblickend, gelohnt 
habe für ihn), dann antwortet er: 


„In diesem Beruf kann man Er- 
fahrungen sammeln, ‚lernen’ kann 
man nichts. Daher hab’ ich dort Er- 
fahrungen aller Art gesammelt, ge- 
lernt hab’ ich nichts!“ 

Ziemlich zum Schluß der dreimo- 
natigen Zeit auf dem Seminar fand 
im Schönbrunner Schloßtheater eine 
Studioaufführung von Arthur 
Schnitzlers „Liebelei“ statt, in der 
Fischers Otto den lebensgewandten 
Theodor spielte, eine Rolle, die er 
mit „staunenswerter Echtheit“ ver- 
körperte, wie es in einer Zeitungs- 
kritik jener Tage wörtlich heißt. 
Vom Fleck weg wurde der Otto je- 
denfalls aus dieser Aufführung an 
das Theater in der Josephstadt ver- 
pflichtet, wo er eine Spielzeit lang 
blieb. , 

Die Rollen in jenem Anfangsenga- 
gement waren natürlicherweise zu- 
meist nicht groß und bedeutend. Im- 
merhin nahm die Kritik damals 
schon in der einen oder anderen Lei- 
stung als „kommendem Mann“ von 
ihm Notiz. Als Troilus in Giraudoux’ 
„Der Trojanische Krieg findet nicht 
statt“ zum Beispiel fand man ihn in 
einer Rezension jener Tage „auffal- 
lend gut“. 

Fragt man den Otto heute, ob die- 
ses erste Engagement in seiner Ent- 
wicklung eine wesentliche Zeit ge- 
wesen sei, dann gibt er eine Ant- 
wort, die allen bunten Flitter vom 
sogenannten „freien Künstlerleben“ 
reißt und jede rosarote Illusion zer- 
stört: 

„Ich habe dort gelernt, daß nur 
eine ungeheure Arbeit an sich selbst 
einem erspart, andere für sich den- 
ken, fühlen und schöpfen zu lassen.“ 


- Übrigens war das Jahr 1936 für 
den Fischer-Otto noch in einer an- 
deren Beziehung beruflich von histo- 
rischer Bedeutung: Er trat zum al- 
lererstenmal im Film in Erscheinung, 
und zwar in Willi Forsts „Burgthea- 
ter“. und wenn er damals auch nur 
einen einzigen Satz zu sagen hatte, 
für den er — umgerechnet — die 
fürstliche Gage von etwa 80 Mark 
erhielt, so war es immerhin ein An- 
fang. Die späterhin so geläufigen 
Init'alen „O.W.“, die der Mann von 
der Straße heute genau so gut kennt 
wie irgendein bestens eingeführtes 
Maıkenfabrikat, traten zum ersten- 
mal auf einem Filmprogramm in Er- 
scheinung, aber es ist heute nicht 
mehr feststellbar, ob es schon auf 
der Besetzungsliste von „Burgthea- 
ter“ geschah oder erst im nächsten 
oder übernächsten Film. 

Im Jahre 1938 wurde Fischers Otto 
an die Münchner Kammerspiele ver- 
pflichtet. Es war eine kurze, aber 
wichtige Zeit für ihn, die nur eine 
Saison gedauert hat. Trotzdem er- 
klärt der Otto heute von ihr: 

„Falckenberg war der erste Regis- 
seur, der ja zu mir sagte und mir 
damit zu meiner ersten Leistung 
verhalf.“ Mit dieser Leistung aber 
meint der Otto seine Rolle in Richard 
Billingers Schauspiel „Der Gigant“, 


(Fortsetzung cGuf Seite 22) 
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Ein bedenklich schöner Kopf — der Otto als 20jähriger Student in Wien. Bedenklich für die Frauenwelt, denn O. W. 
flirtete damals viel und unbedenklich. Aber auch ein nachdenklicher Kopf: Man sieht schon den Einzelgänger heranwachsen. 


Jeden Jux machte der junge Mann mit, der noch nicht daran dachte, Schauspieler zu werden. Erst wollte er einmal dem 
Leben auf den Grund gehen. Zur Einfahrt in das Salzbergwerk von Hallein trieb den Otto (dritter v. r.) die Wißbegier. 
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Die Berge liebte schon der junge Otto. Mit kurzen Hosen und Rucksack zog er in 


die Ötztaler Alpen. Die Berge schätzt auch der „Einsiedler von Irschenhausen“. 


Im! 


(Fortsetzung von Seite 21) 


wo er Partner von Heidemarie 
Hatheyer war. 

Für Leser, die das Stück nicht 
kennen: Im Harlan-Film „Die gol- 
dene Stadt“, der mit Kristina Sö- 
derbaum in der Hatheyer-Rolle hier- 
nach entstand, hat seinerzeit Kurt 
Meisel die Rolle des schuftigen Kell- 
ners Tony gespielt, der das „Mäd- 
chen vom Lande“ verführt und rui- 
niert hat. Dem blutjungen Fischer- 
Otto jedenfalls hat die — bekann- 
termaßen strenge — Münchner Kri- 
tik damals wörtlich bescheinigt, daß 
er den Tony äußerst glaubhaft „mit 
nichtswürdiger Lässigkeit und ver- 
logener Eleganz“ hingestellt habe. 


Der 24jährige mit neckischer Pfeife bei 
den ersten Probeaufnahmen für die 
Ufa. Der Otto von heute ist wieder 
aufs Pfeiferauchen zurückgekommen. 


Wieder nach Wien zurückgekehrt, 
erlebte der Otto in seinem privaten 
Leben etwas, was damals sicherlich 
ein richtiges Ereignis für ihn war: 
Er bekam von den Eltern das erste 
Auto seines Lebens geschenkt, einen 
gebrauchten Opel-Kapitän, und 
wenn er sich daran auch nicht allzu 
lange erfreute (er mußte den Wa- 
gen mangels Geld schon Anfang 
des Krieges wieder „verkitschen“), 
so hat er dieses Auto doch nie ver- 
gessen, denn zwölf volle Jahre lang 
war der Otto dann unmbotorisiert. 

Ein anderes — in diesem Falle 
wortwörtlich dienstliches — Ereig- 
nis des Jahres 1939 war für den Otto 
weniger angenehm: Er wurde, wenn 
auch nur zu einem kurzen, vergleichs- 
weise schmerzlosen Gastspiel, zum 
Militär eingezogen, aber sehr bald 
schon wieder entlassen, als das 
Deutsche Volkstheater in Wien ihn 
als einzigen k.v.-Mann seines Jahr- 
gangs als „für das Theater unent- 
behrlich“ reklamierte. Damals zog 
der Otto dann endgültig von zu 
Hause fort und in eine gemietete 
Bude in der Nähe des Theaters um. 
Bis zum Herbst. 1942, als er seine 
erste eigene Wohnung bezog, war er 
damit „möblierter Herr“. 

Am Deutschen Volkstheater hat 
Fischer mehrere Jahre lang gewirkt, 
und zwar von 1939 bis 1943, und 
dort hat er auch seine spätere Frau, 
die Schauspielerin Anna Usell, ken- 
nengelernt, von der im nächsten Ka- 
pitel die Rede sein wird. Der „Deme- 
trius“ von Hebbel, „Baron Trenck, 
der Pandur“, der Ottokar in „König 
Ottokars Glück und Ende“ und Rol- 
len in Goldonis „Ein treuer Diener 
seines Herrn“, Grillparzers „Weh 
dem, der lügt“, Steguweits „Glück 
und Glas“ u. a. m. sind den Wiener 
Theaterfreunden aus jener Zeit in 
Erinnerung geblieben. Dem Otto 
selbst freilich werden vor allem 
jene Stücke unvergeßlich bleiben, 
in denen er mit seiner späteren 
Frau Anna Usell zusammen auf der 
Bühne stand, vor allem Schreyvogls 
„Die kluge Wienerin“ und Richard 
Billingers „Melusine“. 

Die künstlerische Bilanz der Volks- 
theaterzeit zieht der Otto heute so: 

„Das war die erste Zeit, die in 
großem und reichem Maße fruchtbar 
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HEIRAT 


Heiratssuchende! Bedingungen kostenfrei! 
Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44. 


Santiago, Chile. Hübsches, sonniges, sehr 
vermögendes Mädel, 22/163, aus deutsch- 
schweizerischer Adelsfamilie, natur- und 
tierliebend, gute Hausfrau, ersehnt glück- 
liche Ehe mit nettem Herrn bis etwa 
40 Jahre. Nur gegenseit. Sympathie ent- 
scheidend. SO-236 Internationale Groß- 
eheanbahnung „Alpenland“ Josef 
Irlinger, Bad Reichenhall (Doppelporto). 


Deutsche in Afrika, Gegend Windhuk, 
vermögend, einziges Kind, sehnt sich 
nach aufrichtigem, treuem Kameraden, 
mit dem sie eine schöne und glückliche 
Zukunft aufbauen möchte. Betreffende 
ist Anfang Zwanzig, vielseitig interes- 
siert, liebt Reiten Jagen, und bekommt 
später das große Geschäft der Eltern 
sowie deren Farm (Viehzucht). Evtl. 
würde sie auch den dortigen Besitz ver- 
pachten oder verkaufen, um mit ihrem 
Partner nach Deutschland zurückzukeh- 
ren. Nur aufrichtige Zuneigung soll bei 
einer Ehe entscheiden. Alles Nähere 
über 247214/FR gern durch Institut 
Erika, Stuttgart, Rotebühlstraße 9. 


Kaufm. Geschäftsführer, 26/176, dunkel- 
haarig, gutaussehender sportlicher Typ, 
in sicherer Stellung, mit guter Herkunft, 
sucht nette Verbindung zwecks Heirat. 
Vertrauliche Briefe unter R 11 an 
Institut Fleschhut, Wuppertal-Elberfeld, 
Postfach 2231. 


Akademiker, 36/166, led., eig. Wagen, viel- 
seitig interessiert und sportlich, Freude 
an Natur, Musik, Tanz, Fotografie und 
Reisen, möchte sonnige Lebensgefährtin 
mit: gleichen Interessen kennenlernen. 
Zuschriften unter MR 19117 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


%3jähr. Mann, film-, musik-, und natur- 
liebend, 170 groß, blond, mit Wagen, 
wünscht Mädchen zwischen 18 und 21 J. 
zwecks Heirat kennenzulernen. Zuschr., 
unter MR 19 095 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


'Geschäftstochter, 20 Jahre, blaue Augen, 


schlank, sehr hübsch, aus vermögenden 
Kreisen, sportliebend, häuslich, ersehnt 
glückliche Ehe. Vertrauliche Briefe un- 
ter R 556 an Institut H. Fleschhut, Wup- 
pertal-Eiberfeld, Postfach 2231, 


USA. Alleinstehender Amerikaner, 33/178, 
Fabrikbesitzer (Parfümerien und Kos- 
metik), beste Partie, da ei charakterlich 
einwandfrei, gutaussehend, und in be- 
sten finanziellen Verhältnissen lebt, bie- 
tet netter Dame bis etwa 33 Jahre eine 
schöne Zukunft in glücklicher Ehe. Ver- 
mögen unwichtig. SO-235 Internationale 
Großeheanbahnung „Alpenland“ Jo- 
sef Irlinger, Bad Reichenhall (Doppelpt.). 


Nettes Mädel ersehnt mit edelgesinntem 
Menschen glückliche Ehe, Besitze keinen 
Reichtum, nur ein treues, gutes Herz, 
das viel Liebe schenken kann. Wenn Sie 
einsam sind, bitte schreiben Sie mir mit 
Bildchen. Bin 31/165, schlank, lebensfroh, 
gesund, naturliebend, perfekt im Haus- 
halt, nähe selbst. Ich könnte Sie sehr 
glücklich machen. Bitte nur ernstge- 
meinte Zuschr. u. MR 19111 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


18jährige charmante, schlanke, hübsche 
Dame, in Kanada lebend, ev., gebildet, 
sportliebend, gesund, nicht unvermö- 
gend, ersehnt aufrichtigen, treuen Ka- 
meraden. Schönes, eigenes Heim und 
gesicherte Zukunft vorhanden. Alles 
Nähere über 247 005/FR gern durch In- 
stitut Erika, Stuttgart, Rotebühlstr. 95. 


Amsterdam. Holland. Exportgroßkaufmann 
mit eigenem Unternehmen und Besitz, 
55/180, elegante, jugendliche Erscheinung, 
sehr vermögend, komfortable Wohnung, 
fährt Opel Kapitän, ersehnt glückliche 
Zweitehe. SO-228 Internationale Groß- 
eheanbahnung „Alpenland“ Josef 
Irlinger, Bad Reichenhall (Doppelporto). 


Apotheker, 26 Jahre, nicht unvermögend. 
strebsamer, sportlicher Mensch, Auto- 
fahrer, sucht lebenstüchtige Ehegefähr- 
tin. Anfragen u. 20522 - Institut „DER 
TREFFPUNKT“, Rosenheim, Königstr.5, 
Telefon 29 08. 


Filmkaufmann, 29/182, ledig, sportl. Er- 
scheinung. aus guten Kreisen, in siche- 
rer Stellung, sucht iunge Dame zwecks 
harmonischer Ehe. Briefe u. C 1155 In- 
stitut Unbehaun, Karlsruhe, Rheinstr. 42. 


Sind Sie einsam und sehnen sich nach 
der wahren Erfüllung Ihres Lebens? Auf 
Sie wartet eine sorgenfreie Zukunft und 
ein Mann, der Ihnen manchen* Wunsch 
erfüllen kann, da sein Einkommen sehr 
hoch ist. Er ist Ingenieur, 35 Jahre alt. 
Sie brauchen absolut kein Vermögen zu 
besitzen, da nur wirkliche Liebe ent- 
scheiden soll. Wagen und komfortable 
Wohnung sind vorhanden. Evtl. ein Kind 
der Partnerin kein Hindernis, Familien- 
stand (verw. oder gesch.) nicht entschei- 
dend. Nähere Auskunft gern gegen Dop- 
pelporto durch Briefbund „Kontakt“ 
(FR 4707), Nebenst. Stuttgart 1, Schließ- 
fach 1017. 


Geschäftstochter, 1940 geboren, dunkel- 
haarig, zierliche Figur, nett, musiklie- 
bend, kaufmännisch ausgebild., wünscht 
wahre Neigungsehe. Briefe u..C 1558 In- 
stitut Unbehaun, Karlsruhe, Rheinstr. 42. 


Frechdachs, trotzdem ganz lieb, 24/161, ev., 
ersehnt Start ins Eheglück mit sehr net- 
tem, stattlichem, humorvollem Herrn in 
gesicherten Verhältnissen. Welcher Amor- 
pfeil mit Bild trifft ins Herz? Zuschrif- 
ten unter MR 19129 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


In einer guten Ehe Erfüllung finden, ist 
der Herzenswunsch einer Brünetten, 
20 Jahre, aufgeschlossen, naturverbun- 
den, aus Geschäftskreisen stammend, 
Aussteuer und Vermögen ist vorhanden. 
Anfragen LR 10 003 Institut Frilu, Stutt- 
gart-S, Liststraße 15. 


Ich bin Buchhalterin, 27 Jahre, led.,:prak- 
tisch veranlagt mit guter Allgemein- u. 
Herzensbildung, mit bes. Interesse an 
der Gestaltung eines gemütlichen, trau- 
ten Heimes. Ich bin sehr anpassungs- 
fähig, auch gewandt und vielseitig. Man 
sagt, daß ich auch hübsch und charmant 
sei. Ich möchte nicht mehr lange allein 
sein und sehne mich nach Liebe, Glück 
und Geborgenheit an der Seite eines 
zuverlässigen Mannes. Da ich selbst 
Hausbesitz, schöne Wohnung usw. habe, 
möchte ich nur eine wirkliche Neigungs- 
ehe eingehen. Zuschriften und alles wei- 
tere u. 84-1471 durch WEG WEISER-Brief- 
bund E. Wäscher, Ulm/D., Radgasse 16. 


Blondine, 22 Jahre, zierliche Figur, nettes 
Mädel, einzige Geschäftstochter, vielsei- 
tig und häuslich veranlagt, sucht anpas- 
sungsfähigen Ehepartner. Briefe unter 
C 1576 Institut Unbehaun, Karlsruhe, 
Rheinstraße 42. 


Dr. med, homöop. Arzt, 33 Jahre, eig. sehr 
gute Praxis, sehr vermögend, wünscht 
Heirat durch Frau Dorothea Romba, 
Duisburg, Mercatorstraße 114, Ruf 20340. 


Bäckermeister, 26 Jahre, 1,68 groß, dunkel, 
wünscht Bekanntschaft mit-einem .net- 
ten Mädchen zwecks späterer Heirat. 
Nur Bildzuschr. u, MR 19123 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Aufgebaut auf Liebe und Treue soll die 
Ehe sein! Wer auch so denkt, wäre die 
gewünschte Lebenskameradin für einen 
Diplom-Kaufmann, 33 Jahre, Idealist, mit 
hohem Einkommen und Besitz. Anfra- 
gen MR 9740 Institut Frilu, Stuttgart-S, 
Liststraße 15. 


Glückliche Ehe! Bin Architekt, selbstän- 
dig, mit sehr gutem Einkommen, Ver- 
mögen, eigenem Heim, usw., 28/180, 
gutaussehend, ledig und bereit, „sie“ 
sehr lieb zu haben. Vermögen suche ich 
nicht, ein reiches Herz genügt mir. Ver- 
stehen wir uns? Näheres: „E/23“ Institut 
Erich Möller, Wiesbaden, Humboldtstr. 5. 


Amtsgerichtsrat, 43 Jahre, Witwer, eigene 
Wohnung, Hausbesitz, und etwa 70000 
DM Vermögen, wünscht Wiederheirat 
durch Frau Dorothea Romba, Duisburg, 
Mercatorstraße 114, Ruf 20340. 


Architektentochter, 23 Jahre, dunkelblond, 
schlank, nett, feinfühlend, Auto- und 
Skisportlerin, bietet günstige Einheirat. 
Briefe unter C 1572 Institut Unbehaun, 
Karlsruhe, Rheinstraße 42. 


Eine Frau glücklich zu machen, ihr Ge- 
borgenheit, ein schönes Heim, und ein 
sorgloses Leben zu bieten, das ist mein 
Wunsch, Ich bin Verwaltungsangestetlter 
in guter Position, 32 Jahre, ledig, sport- 
lich, feinsinnig und friedliebend. Habe 
gutes Einkommen, Hausbesitz und Ver- 
mögen. Nur gegenseitige Zuneigung soll 
entscheiden. Schreiben Sie unter 84-994 
an WEGWEISER-Briefbund E. Wäscher. 
Ulm/D., Radgasse 16. 


Kontoristin, 20/169. dunkel. gute Erschei- 
nung, häuslich und kinderlieb, vielseitig 
interessiert, sucht Lebenspartner. Zu- 
schriften unter MR 19115 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Deutschamerikaner, bei einer großen Flug- 
gesellschaft mit bestem Einkommen tä- 
tig, Mitte 30, gutaussehend, mit Freude 
am Jagen, Bootfahren, an Literatur, 
guter Musik, möchte ein deutsches Mä- 
del bis zu 30 Jahren kennenlernen und 
zu sich nach den USA holen. Schönes, 
eigenes Heim in herrlicher Gegend so- 
wie eigene Jagd ist vorhanden. Nur Zu- 
neigung entscheidet, evtl. Deutschland- 
besuch Sommer 59 möglich. Alles Nähere 
über 211317/FR gern durch Institut 
Erika, Stuttgart, Rotebühlstraße 95. 


Zwei Säuelingsschwestern. 27/164. 25/178, 
blond, schlank. lieben Bücher, Theater. 
Sport und Natur. möchten Herren mit 
Geist und Herz glücklich machen. Pild- 
zuschriften unter MR 19138 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe. Stephanienstr. 16-20. 


Karlsruhe. 20iährige, 1,68 gr., kath.. dun- 
kel. gutaussehend, sucht lieben Lebens- 
gefährten. Bildzuschriften u. MR. 19 147 
an FIULM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Kaufmann, 47 J., selbständig in der Hotel- 
branche. nicht unvermögend. würde sich 
gern wiederverheiraten. Anfr. u. 69 044 
- Institut „DER TREFFPUNKT“ Düssel- 
dorf, Jahnstraße 57, Telefon 2 24 47. 


Frühlingstraum. Mit einem Herrn mit 
Esprit. 35 bis 50, möchte junge Dame 
ihre Einsamkeit mit Zweisamkeit ver- 
tauschen. Sie ist 25/169. Zuschriften 
unter MR 19141 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


(Fortsetzung auf Seite 26) 


(Fortsetzung von Seite 22) W 021418 


war. Dort glaubten etliche gute 
Leute an mich, und ich wuchs zu 
Leistungen, nach denen ich mich 
heute noch manchmal sehne!“ 


Von den Filmen jener frühen Zeit 
kann der Otto das gleiche gewiß 
nicht behaupten: Auf „Anton der = 
Letzte“, in dem er 1940 — von dem 
einen einzigen Satz Anno 1936 in J U no 
„Burgtheater“ abgesehen — m 
erste richtige Filmrolle spielte (un 
dies für umgerechnet etwa 800 c reme 
Mark!), folgte noch im Krieg eine 
Reihe von „Werken“, die heute samt 
und sonders vergessen sind und nur 
insofern noch gewisse filmhistorische 
Bedeutung haben, als eben O. W. 
Fischer in großen, wenn auch kaum 
großartigen Aufgaben darin mitge- 


wirkt hat. DIE 
Er hat u. a. — wer weiß das 
schon heute noch — einen Film mit mod erne 


der unvergeßlichen Jenny Jugo ge- 
dreht, die einmal der Lustspielstar 
des deutschen Films war und heute H A U Ei R E M E 


als wohlbestallte Gutsbesitzerin in 


Bayern lebt, einen Film, dessen Titel $ 
der Otto, trotz erheblichen Kopfzer- F U R DI E 
brechens, selber nicht mehr weiß. 

Er hat Anno 1941 einen Film mit moderne 
dem Titel „Meine Tochter lebt in 
Wien“ gemacht, in dem er den F RAU 


Chauffeur des ehemals auch sehr 
beliebten Ufa-Stars Dorit Kreyssler 
spielte. Und er hat allein im Jahre 
1943 in nicht weniger als vier Filmen 
der ehemaligen Prag-Film Hauptrol- 
len gespielt, und zwar in „Glück un- 
terwegs“, zusammen mit dem ein- 
maligen, nie ersetzten Paulchen 


Kemp, in „Spiel“, gemeinsam mit 
der großartigen Hilde Hildebrandt, PRBEM IM. 120 
die man leider gar nicht mehr im TOPFE DM 2.50 


Film sieht, in „Sieben Briefe“ mit 
der damals blutjungen Mady Rahl, 
die als einzige jener früheren O.W.- 
Partnerinnen auch heute noch im 
Geschäft liegt, und in „Die beiden 
Schwestern“ mit Gisela Uhlen und 
Marina v. Ditmar, die leider auch 
längst von der deutschen Filmlein- 
wand verschwunden sind. 


a en Otto _—. ge ee S ® t = h o de 15 t 
= Fi er i 
allen früheren Filmen, die nichts, | „SELL ICH JUNOCFEMEe Verwende, 
lerische Potenz eines O. W. Fischer . . . . ! 53) 
nn Bang se! d dfrisch 
zwel Si Melon mann Delle meine Dlaut rein una Jungen If YISCN: 
tung, und zwar der „Meineidbauer“ 


d die „Sommerliebe“ — und dies P A R 
—eZ privaten Gründen, die im Kein Wunder, denn Junocreme ist auf Grund ihrer besonderen 


nächsten Kapitel, „Oltoe Heisaf, . Zusammensetzung dreifach wirksam: 
nachzulesen sein werden. 


Hautnährung: Junocreme dringt mit ihren lebenspendenden Wirkstoffen 


im nächsten Heft: Das wichtigste @® tief in das Hautgewebe ein, nährt und regeneriert die Haut von innen 
rl in Ottos — gs Er lernt z 7 heraus und erhält sie jung und geschmeidig. 

e Frau seines ens kennen — m .'. e 
ng ._. tg Spy m. Pr i au a" Hautfeuchtung: Junocreme reguliert den Feuchtigkeitsgehalt der Haut 
Aber Freitag, den 13., war Hoch- ; 4% f > j . : 
Sn Mann) arianart sich: Tränen > EM best ® und verhindert das Austrocknen: Fältchen verschwinden, die Haut wird 
gelacht und auch Tränen geweint ei Ei 


frisch und spannkräftig. 


Hautschutz: Junocreme hinterläßt auf der Haut-Oberfläche einen hauch- 
@ dünnen, atem-porösen Film, der gegen schädliche Einwirkungen jeder Art 
schützt und dem Teint ein wundervoll mattes, samtartiges Aussehen gibt. 


Unzählige Frauen sind von der Wirkung von Junocreme begeistert. 
Warum sollten Sie zurückstehen ? 


> N 


Auch für Ihre Haut kann 


junocreme Wunder wirken! 


—* 


u 


’ 


Y JE 


TR 
Fischer 1940 in „Weh’ dem, der lügt“ 
am Wiener Volkstheater, wo er zwei 
Jahre später seine Frau kennenlernte. 


Sind Sie dunkelblond? 


_ Dann gibt QUICKSTEP haselnuß oder 
QUICKSTEP mahagoni Ihrem Haar 
einen faszinierenden Glanz. 

Sind Sie heller blond? Dann 
verwenden Sie QUICKSTEP blond. 
Ihr Haar erhält dadurch einen 
zärtlichen, hellgoldenen Schimmer. 


Sind Sie braun? 


Dann erzielen Sie mit 
QUICKSTEP kastanie hübsche 
rötliche Schattierungen, mit 
QUICKSTEP haselnuß liebliche 
Tönungen auf etwas verblichenem 
Haar. 


‘Sind Sie schon etwas ergraut? 


Dann haben Sie die Wahl zwischen 
QUICKSTEP rauchschwarz und 
QUICKSTEP dunkelbraun, um Ihrem 
Haar jugendliche Frische und einen 
natürlichen Ton zu geben. 


is 


tönt und modelliert Ihr Haar! 


QUICKSTEP hält auch die Wellen und Locken 

fest, die Sie sich selbst gelegt haben! Ihr Haar wird schöner 

und bleibt immer in Form. In der Zeit, in der Sie sich sonst nur frisiert haben, 
können Sie sich jetzt das Haar tönen. Doppelte Wirkung: Tönung + Fixativ ! 


So einfach anzuwenden! 


Kämmen Sie QUICKSTEP einfach in Ihr Haar. Kein Mischen! Kein Anrühren! 
Kein Spülen! Ebenso leicht ist die QUICKSTEP-Tönung wieder 
zu entfernen, wenn Sie eine andere Schattierung wünschen. 


Eine Tube reicht für 4-5 Behandlungen 
und kostet nur 3,50 DM 


Ein Erzeugnis der ASHE LABORATORIES Lid., 
London, mit Niederlassungen in Paris, 
New York, Düsseldorf und 30 Staaten. 
Verlangen Sie QUICKSTEP 

in Ihrer Drogerie oder Parfümerie! 


Einfach einkämmen - das ist alles! 
Tönen, Legen, Fixieren - alles in Einem! 


Probieren Sie QUICKSTEP noch heute! 


DER hESI 
INT SCHWEIGEN 


(Fortsetzung von Seite 19) 


121 


Von oben: Gruppen von Arbeitern 
der Nachtschicht strömen ohne son- 
derliche Eile in die Bunker. 


122 


Zwischen Fördertürmen und 
Schornsteinen gesehen: Eine trapez- 
förmige Leuchtbombe (Christbaum) 
schwebt langsam herunter. Flak- 
feuer. 

123 

Die menschenleere Werkstraße 
entlang gesehen: Rechts und links, 
vereinzelt auch auf der Straße, die 
Explosionen eines Bombenteppichs. 


124 
Brennende Hallen. 


125 


Aus einem brennenden Schuppen 
werden Verletzte und Tote geborgen. 


126 


Die Bunkertür eines überfüllten 
Schutzraumes wird aufgerissen. 
EIN MANN (schreiend): Alle Män- 
ner ’raus! 
127 
Hastende Gruppen von Arbeitern 
laufen geduckt an brennenden Hal- 
len vorüber. 
128 
Eine Gruppe von Werksfeuerwehr 
in fieberhafter Tätigkeit. Ein Arbei- 
ter kommt auf die Gruppe zu- 
gelaufen. 
ARBEITER (schreiend): Der Chef- 
bunker hat einen Volltreffer! 
Plötzliche Stille. Langsamere Über- 
blendung als die vorherigen. 


129 
Eine Gruppe von Arbeitern blickt 
erschüttert nach unten. Schnelle 
Heranfahrt an die Gesichter. 
EINE STIMME: Der Chef! — 


130 


Sehr groß: Gertruds Gesicht, hin- 
ter ihr die Fassade eines Verwal- 
tungsgebäudes; die Flammen schla- 
gen aus allen Fenstern. Auch sie 
blickt nach unten. Pauls Gesicht 
taucht neben ihr auf. Sie blickt hoch 
zu ihm. Paul weicht ihrem Blick aus. 
Kamera fährt zurück — er 
legt seinen Arm um sie und führt 
sie nach rückwärts. Beide verschwin- 
den im Dunkel. 

131 

Der Schlund des eben zerstörten 
Bunkers. Arbeiter tragen vorsichtig 
einen unerkennbaren Körper nach 
oben. Langsam durchblenden — Mu- 
sik endet — 

132 


in gleiche Einstellung wie Bunker- 
schlund in heutigem Zustand. Das 
Loch ist durch ein Seil gesichert. 
Man liest auf einem Schild: Zutritt 
verboten! Einsturzgefahr! 


DURCHBLENDEN. 
FREMDENZIMMER. NACHT 


133 


Von rückwärts: John sitzt mit dem 
Blick nach draußen in tiefem Nach- 
denken. — Rückfahrt. — Er 
steht auf, geht ein paar Schritte 
durchs Zimmer, dann tritt er ans 
Fenster und zieht langsam den Vor- 
hang zu. 


ABBLENDEN 


AUFBLENDEN. WOHNUNG POHL 
IM NEUBAU. TAG 
134 


Das Hausmädchen zieht eben den 
Vorhang zurück — Rückfahrt. In 


dem kleinen, sehr modernen Wohn- 
raum ist ein Frühstückstisch gedeckt. 
Die Tür zu Herberts Schlafraum 
steht offen. z 

STIMME HERBERTS (ärgerlich): 
Also gut — ich habe mich wieder 
einmal vorbeibenommen. Es tut mir 
leid, bist du jetzt zufrieden? 

Das Hausmädchen wollte klopfen 
und tut es jetzt, nachdem der Satz 
beendet ist. 

STIMME POHL: Ja? 

HAUSMÄDCHEN: Das Frühstück. 
Und Herr Claudius läßt sagen, der 
Wagen holt Sie um halk. 


135 

Herbert in seinem Schlafraum 
schließt einen fertig gepackten Kof- 
fer, ein kleines Suitcase steht noch 
geöffnet auf einem Stuhl. Der alte 
Pohl steht mitten im Raum. 

POHL: Du mußt endlich lernen, in 
einer Gemeinschaft zu leben, in einer 
richtigen (mit einem ironischen Lä- 
cheln) — nicht nur in einer ver- 
schworenen. 

HERBERT (die Spitze mit einer 
Grimasse quittierend): Tröstet euch, 
die Gemeinschaft ist mich ja für eine 
Weile los. 

Pohl tritt auf ihn zu und faßt seine 
Arme. 


136 


POHL (herzlich): Du wirst uns 
fehlen, Herbert. 

HERBERT (widerwillig, aber be- 
eindruckt): Laß doch die Bahnhofs- 
phrasen, du hast Fee. 

Er packt den geschlossenen Koffer 
und geht aus dem Bild — Kamera 
fährt vor Pohl — der.ihm 
folgt. 

POHL (bekümmert): Fee lebt ihr 
Leben für sich, ohne mich, ohne 
irgend jemand. 

137 

Herbert setzt den Koffer im Früh- 
stücksraum ab und kehrt in sein 
Schlafzimmer zurück — mit- 
schwenken. 

HERBERT: Spar dir dein Gejam- 
mer bis zum Flugplatz (er schaut 
auf die Uhr). Wo steckt sie denn? 
Sie wollte doch mit. 


138 
Fee steht am Fenster ihres Schlaf- 
raums, der auf der entgegengesetz- 
ten Seite des Wohnraums liegt. Sie 
ist noch nicht angezogen, hat die 
Gardinen zurückgeschoben. Dem 
Fenster übereck gegenüber liegt 
das Fenster des Fremdenzimmers, 

das John bewohnt. 


139 

Von außen durch die Scheibe ge- 
sehen, in der sich das Fremdenzim- 
mer spiegelt. Fee hat den Ausdruck 
eines jungen Tieres, das auf der 
Lauer liegt. Jetzt sieht man in der 
Spieglung, daß die Vorhänge des 
Fremdenzimmers aufgezogen werden. 


140 
John, noch im Pyjama, öffnet das 
Fenster, blickt hinaus. 
141 


Aus seinem Blick: Die Industrie- 
landschaft, aus der gestern die Vi- 


. sion der Schreckensnacht aufstieg, 


sieht im hellen Morgenlicht nicht 
mehr bedrückend aus. 


142 
John will sich wieder zurückwen- 
den, als er Fee bemerkt. Er nickt 
freundlich mit dem Kopf. 


143 


Fee, hinter der Scheibe, rührt sich 
nicht, aber sieht ihn unverwandt an. 


144 
John, der sich schon wieder weg- 
wenden wollte, stutzt über ihren 
Ausdruck und erwidert den Blick. 


145 

Über Fee auf John: Beide stehen 
sich regungslos gegenüber. John 
schließt mechanisch die Knöpfe sei- 
ner Pyjamajacke. Es scheint ihm kalt 
zu sein. Türgeräusch. 

STIMME HERBERT: Es ist gleich 
halb, Fee. Wir müssen in fünf Mi- 
nuten... 


146 

Herbert in der geöffneten Tür. Er 
erkennt die Situation, geht wortlos 
zum Fenster — mitschwenken 
— und zieht die Tüllgardine vor. 

HERBERT: Sag mal, bist du ver- 
rückt geworden? 

Pohl ist eingetreten. 

POHL: Was ist denn? 

HERBERT (zu Pohl): Sie steht am 
Fenster und starrt ihn an. 

POHL: Wen? 

Herbert zeigt hinüber. 

HERBERT: Herrn Claudius junior 
im Fenster vis-A-vis. 

POHL: Du bist ja noch gar nicht 
angezogen, Kind. 

HERBERT (wütend, während er 
den Raum verläßt: — mit- 
schwenken — Di: nächste Etappe 
wird sein, daß sie mit dem Ring 
an die Scheibe klonft. Wie in ge- 
wissen Hafengassen 

POHL (empört): Herbert! 
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Durch die geöffnete Tür gesehen: 

HERBERT (schon auf dem Weg zu 
seinem Zimmer): Freßt euer Gna- 
denbrot hier im Haus, aber laßt die 
Finger von dem Erben. Es gibt auch 
für Almosenempfänger noch so et- 
was wie Stolz. 
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Pohl geht kopfschüttelnd in Rich- 

tung Herbert aus dem Bild. Fee hat 


153 . 


JOHN (im Gegensatz zu Horaces 
Stimmung, beinahe unfreundlich): 
Also dann, morgen. Ich hole dich um 
neun in deinem Hotel ab. Have a 
nice Sunday. 

Er hängt ein und blickt mißmutig 
in den Raum. Helles Klopfen an der 
Scheibe. John blickt sich um, tritt 
ans Fenster. 
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Aus seinem Blick: Fee klopft mit 
ihrem Ring an das geschlossene Fen- 
ster. & 

155 
John muß unwillkürlich lächeln. 
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Beide am Bildrand. Fee öffnet das 
Fenster. Eine befangene Pause tritt 
ein. 

FEE: Ich fahr’ nicht mit zum Flug- 
platz. 

JOHN: So. Guten Morning. 

FEE (kopiert ihn lächelnd): Guten 
Morning. 

JOHN (lächelnd): Ach so — guten 
Morgen. 

FEE: Haben Sie heute Zeit? 

JOHN (verlegen über ihre Direkt- 
heit): Ich weiß noch nicht. 
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Nah. FEE: Ich möchte Ihnen etwas 
zeigen. 


Gertrud Claudius (Adelheid Seeck) wird durch die schroffe Haltung Herbert von 
Pohls (Heinz Drache) gegenüber John noch ratloser und unsicherer. Sie hat das 
Gefühl, daß ihrer Familie ein böses Schicksal droht. Foto: Gabriele /F.F.P./ Europa 


kaum reagiert. Sie wendet sich wie- 
der zum Fenster. und schiebt den 
Tüll beiseite. 
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Durch das geöffnete Fenster auf 
John, der auf einer Stuhllehne sitzt 
und telefoniert. 

JOHN: Horace? Morning. — John 
(Pause). Wenig erfreulich. Ich erzähl’ 
dir dann — for heaven’s sake, habe 
ich dich geweckt? 

TELEFONGESPRÄCH: (Einfaches, 
modernes Hotelzimmer — Fremden- 
zimmer). 
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Horace liegt noch im Bett. 

HORACE (freundlich ins Telefon): 
No, no. Hast du die Skripts durch- 
gelesen: (Pause) — Und? 
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JOHN: Ich muß das ganze Material 
sehen. Vor allem die Filme. Können 
wir nachher...? (Pause) Wieso Sonn- 
tag? (Pause) 
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HORACE: ...und sonntags gibt es 
keinen Vorführer. Nicht mal einen, 
der uns aufschließt. The Holy Week- 
end just like England (er lacht). 


STIMME JOHN: So? 

Heranfahrt auf groß. 

FEE: Sie kennen doch noch das 
Haus, wo wir früher gewohnt haben? 
Ruhrallee 16a? 


BLENDE 


MILCHIGES SONNENLICHT 


158 
Groß: Ein zerbrochenes Porzellan- 
schild an einem zerbombten Pfeiler. 
Man liest Sanitätsrat Dr. von Pohl, 


praktischer...,.... stunden nach Ver- 
einb: 
Rückfahrt —. Das Pohlsche 


Haus, eine mit Zierat überladene 
Villa der neunziger Jahre, ist eine 
Ruine. Der Garten ist völlig verwil- 
dert. 
159 

John, durch das verbogene Ein- 
gangsgitter gesehen, sieht sich ver- 
wundert um. Jetzt tritt er — Ka- 
mera fährt zurück — zögernd 
in den Garten. Nach ein paar Schrit- 
ten bleibt er zwischen Trümmer- 
schutt und verwachsenen, kahlen 


(Fortsetzung auf Seite 27) 


ame: 


nie nennen 


Hellt auf - formt - fixiert! 


QUICKSTEP HELLOH, der milde Haaraufheller, schenkt Ihnen helleres, 
schöneres Haar, legt herrlichen Glanz auf jede Farbe! Zugleich gibt es Ihnen 
endlich eine beständige Frisur. Löckchen und Wellen 

können Sie sich ganz nach Belieben legen mit 


milder Haaraufheller 


Es ist traumhaft: nur wenige Minuten dauert es, und Sie haben 
QULICKSTEP HELLOH angewendet: 


Einfach einkämmen - das ist alles! 


Jawohl: Sie kümmen QUICKSTEP HELLOH einfach 
in das trockene Haar ein. Sie legen es dann nach Wunsch 
— Locken, Wellen oder glatt — und erzielen so einen herrlichen Effekt. 


| Se hello | wirkt nach und nach 


und nie plötzlich. So können Sie aiso 
Ihr Haar stufenweise aufhellen. 
Sie haben auch stets die Wahl 
zwischen Ganzbehandlung und 
Behandlung einzelner Strähnen. E | 
Monatelang helleres ar 
und schöneres Haar 


für nur 3,90 DM 


Verlangen Sie QUICKSTEP HELLOH noch heute 
in Ihrer Drogerie oder Parfümerie! 


x IR 
QUICKSTEP HELLOH ist ein Erzeugnis der 
ASHE LABORATORIES Lid., London, mit Niederlassungen in 


Paris, New York, Düsseldorf und 30 Staaten. 
Machen Sie einen Versuch - Sie werden begeistert sein! 


in 3 Minuten 
KEIN LASTIGES 
HAAR MEHR 


Haare sehen scheusslich aus, da, wo 
sie nicht hingehören. Die Klinge ist 
gefährlich für die zarte Haut und 
hinterlässt Stoppeln. VEET — die 
schnelle Enthaarungs—Creme— 
entfernt die lästigen Haare in 
3 Minuten spurlos. VEET auftragen, 
3 Minuten wirken lassen, und dann 
Creme und Haare abwaschen. So 
schnell und angenehm wirkt VEET 
—Creme. 

Glatte, zarte Haut wirkt ästhetisch 
und verleiht Sicherheit. Machen Sie 
gleich einen Versuch. Die Tube 
kostet im Fachgeschäft DM 1.85. 


\Veet Enthaarungs-Greme 


Parfumerie Royale, Berlin N.W.87, Franklinstr. 1. 


FORDERN SIE 
NEUEN 
KATALOG AN! 


ALSTER Best-Nr. 


Unsere 
Garantie: 
Umtausch 
oder Geld 

zurück! 


ET 


ABTEILUNG 29 
BERLIN SW II 


(Fortsetzung von Seite 22) 

Ingenieur, Mitte 30, 1,78 groß, in besten 
Einkommensverhältnissen, mit eigener 
schöner Wohnung, verwitwet, sehnt sich 
nach aufrichtiger, treuer Kameradin, die 
gute Hausfrau und herzensgute Mutti 
für sein 3jähr. Töchterchen, das er gern 
bald wieder zu sich nehmen möchte, ist. 
Betreffender hat vielseitige Interessen, 
schwimmt, wandert gern und hofft, einer 
Kameradin zwischen 20 und 35 J. bald 
zu begegnen. Nur gegenseitige Zunei- 
gung und Liebe zum Kind entscheidet. 
Alles Nähere über 211 128/FR gern durch 
Institut Erika, Stuttgart, Rotebühlstr. 95. 


Schweizer, Kaufmann, 23/179, in besten 
Verhältnissen, größeres Geschäftshaus, 
sucht Anschluß zwecks Heirat. Briefe 
unter C 1165 Institut Unbehaun, Karls- 
ruhe, Rheinstraße 42, 


Junge Dame, 20/172, blond, schlank, sucht 
netten Ehekameraden. Nur ernstgemein- 
te Zuschriften unter MR 19137 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Buchhalter, 29/184, kath., vermögend, sucht 
nette Lebensgefährtin, Bildzuschriften 
unter MR 19116 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Junger Mann, 24/168, dunkler Typ, möchte 
Mädel zwecks späterer Heirat kennen- 
lernen. Zuschriften unter MR 19139 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


NEU AUS AMERIKA eingetroffen: 90 Bilder, 
180 Heiratsanträge wohlhabender Damen 
und Herren in der neuen deutsch-ame- 
rikanischen Heiratspost. (Keine Vermitt- 
lergebühren!) Probeliste diskret und un- 
verbindl. gegen Freikuvert: AMERIKA- 
BÜRO 84, STARNBERG. 


21jähr., charmante Sekretärin sucht geist- 
vollen Ehegefährten. Bildzuschriften un- 
ter MR 19155 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20, 


Da es mir an passender Gelegenheit fehlt, 
möchte ich auf diesem Wege einfachen 
Partner kennenlernen. Bin 26 Jahre, 1.68 
groß, schlank, dunkel, aus gutem Ge- 
schäftshaus. Bevorzugt werden Arzt oder 
höherer Beamter. Bildzuschr. erbeten 
u. MR 19159 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


© 


“ 


BEKANNTSCHAFTEN 


Achtung! Achtung! Welches nette, sport- 
liche Mädel wünscht Funkverbindung 
(durch Tonband) mit Unteroffizier der 
Luftwaffe? Bildzuschriften u. MR 19126 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Süddeutschland. Ich bin Angestellter, 29, 
etwas groß geraten und wohne im Raum 
München. Ich würde gern die Bekannt- 
schaft eines netten Mädels machen und 
mich über eine Antwort, wenn möglich 
mit Bild, sehr freuen. Zuschriften unter 
MR 19121 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20, 


Arzt, 35/180, weltgereist, Raum Stuttgart, 
sucht Bekanntschaft sehr hübscher, un- 
abhängiger Dame bis 22. Ganzbildzuschr. 
(zurück) unter MR 19132 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Kfm. Angestellter, 23 Jahre, momentan in 
Afrika tätig, sucht Bekanntschaft einer 
sport- und musikliebenden jungen Dame 
(16 bis 24). Bildzuschriften, wenn möglich, 
aber nicht erforderlich, an J. Heins,. Ro- 
bertsport/Cape-Mount/Liberia/Westafrika 


Zwei Freunde, Schweizer, 24 und 25 Jahre, 
suchen Bekanntschaft mit hübschen 
Mädchen bis 24. Hobbys: Film, Reisen, 
Tanz. Auto vorhanden. Bildzuschr. u. 
MR 19113 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Raum Württemberg. Junger Mann, 20/190, 
evang., sehr sportliebend, Nichtraucher, 
sehnt sich, ein liebes Mädel kennenzu- 
lernen. Bildzuschr. u. MR 19114 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Duisburger, 18/175, wünscht nettes Mädel 
kennenzulernen. Bildzuschriften unter 
MR 19112 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Hallo, Teenager! Junger gutaussehender 
Künstler (zuweilen beim Film beschäf- 
tigt), möchte hübsches, langbeiniges, 
schlankes, charmantes Girl-Friend ken- 
nenlernen. Ganzbildzuschriften unter 
MR 19090 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Freundinnen, 21 und 25, wünschen 
Bekanntschaft mit netten Herren. Bild- 
zuschriften unter MR 19093 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Junges Mädchen, 23/178, evang., sucht die 
Bekanntschaft eines netten Herrn (mögl. 
Nordd.), nicht unter 28/180. Bildzuschr. 
u. MR 19100 an. FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Junger Mann, 21 Jahre, 1,66, schwarzhaarig, 
blauäugig, möchte gern aufrichtig lieben 
und auf diesem Wege eine junge Dame 
kennenlernen. Bildzuschr. u. MR 19 097 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Raum Düsseldorf. Grafiker, 22/180, möchte 
nettes. intelligentes Mädchen kennenler- 
nen. Zuschriften u. MR 19105 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Süddeutschland (13b). Zwei gutaussehende 
Herren, 29/170. und 27/176, vermögend, 
suchen Bekanntschaft zwecks Freizeit- 
gestaltung, mit zwei hübschen, char- 
manten Damen, 20 bis 26 Jahren. Kauf- 
männisch gebildete Damen von dieser 
Gegend bevorzugt. Bildzuschriften un- 
ter MR 1909 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Raum Osnabrück. 23jähriger, mit flottem 
Wagen, sucht Bekanntschaft mit char- 
mantem, reiselustigem Mädchen. Bild- 
zuschriften unter MR 1909 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Blondine, 23 Jahre, hübsch, elegante Er- 
scheinung (Mannequin), idealdenkend, 
sucht charaktervollen, netten Herrn. 
Bildzuschriften u. MR 19102 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwillingsschwestern und Freundin, 19/168, 
blond, dunkel, suchen Freunde, evtl. 
Zwillinge, gute Tänzer bevorzugt. Bild- 
zuschriften unter MR 19091 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20, 


Partnerin, keß, abenteuerlustig, bis 21, 
für Freizeit und Reisen von flottem 
Isabellafahrer, 32/176, gesucht. Ganz- 
bildzuschriften u. MR 19143 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Raum Stuttgart. Jg. Mann, 26/175, Hand- 
werker, dunkelblond, vielseitig inter- 
essiert, möchte liebes und nettes Mädel 
zwischen 17 und 23 Jahren kennenler- 
nen. Bei gegenseitiger Zuneigung Heirat 
nicht ausgeschlossen. Bildzuschriften er- 
beten unter -MR 19 158 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Raum Mainz. Junger Mann, 22/166, dunkel- 
blond, ev., motorisiert, musik- und tanz- 
liebend, möchte nettes Mädel kennen- 
lernen. Bildzuschriften unter MR 19 154 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Junger Mann, 24, wünscht Bekanntschaft 
mit hübschem Mädchen. (Raum Mainz— 
Frankfurt.) Bildzuschriften u. MR 19 149 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Vier junge Flieger der deutschen Luft- 
waffe, 20- bis 22jährig, 1,72 bis 1,76 groß, 
wünschen Bekanntschaft mit jungen 
Mädchen, Raum Hamburg. Zuschriften 
unter MR 19150 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Freundinnen, gutaussehend, 25/163 und 
26/173, blond, schlank, freundliches, hei- 
teres Wesen, naturliebend, wünschen 
Bekanntschaft mit netten Herren. Bild- 
zuschriften erbeten unter MR 19151 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


BRIEFWECHSEL 


ENGLISCHEN BRIEFWECHSEL mit Da- 
men und Herren sowie Schuljugend in 
Europa u. Übersee vermittelt seit über 
10 Jahren das Internationale Korrespon- 
denzbüro (FR) Anna-Maria Braun, Mün- 
chen 15, Lindwurmstraße 126 A. 


Elke, 17 Jahre, dunkler Typ, sucht Feder- 
krieg mit sportl. Herren bis zu 22 Jah- 
ren. Jede Bildzuschrift wird beantwor- 
tet unter MR 19118 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


18jähriger, gutaussehend, wünscht nette 
Briefpartnerin. Bildzuschriften unter 
MR 19133 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Freundinnen, 19 und 22, wünschen 
Briefwechsel mit netten jungen Herren. 
Zuschriften unter MR 19120 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Filmschaffender, Endfünfziger, Produk- 
tions- und Kinofach, wünscht lieben 
Briefwechsel mit Dame, gutsituiert, le- 
bensbejahend, auch vom Fach willkom- 
men, aus Raum München, Zürich und 
Rheinland. Zuschriften unter MR 19 124 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Zwei moderne Teenager, 16 Jahre. suchen 
nette Briefpartner bis 21. Bildzuschriften 
(zurück) unter MR 19125 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Welcher charaktervolle Herr mit Herz 
und Humor, in gesicherter Position (30 
bis 40), schreibt einer 28jährigen Dame, 
vielseitig interessiert? Bildzuschriften 
unter MR 19127 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Mädchen, 18 und 20, suchen nette 
Briefpartner. In- und Ausland. Zu- 
schriften unter MR 19128 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Vier lebenslustige Mädel, 17 bis 19 Jahre, 
suchen Briefpartner, auch Ausland er- 
wünscht. Bildzuschriften unter MR 19 130 
an FILM-REVUE, Karisruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Zwei Freunde, 19 Jahre, suchen Brief- 
wechsel mit netten, jungen Damen aus 
aller Welt in deutscher Sprache, Hobbys: 
Schlager und Tanz. Bildzuschriften (zu- 
rück) unter MR 19 142 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 

(Fortsetzung auf Seite 38) 


Gesund, 
schlank, 
erfolgreich 


Heinmvaund muermanı 
THERMAL-BAD 
Genießt Weltruf. 


In mehr als 70 Ländern in Gebrauch. 
Seit über 50 Jahren bewährt bei Rheuma, 
Ischias, Lumbago, Neuralgie, Fettleibigkeit, 
Kreislaufstörungen usw. Vorbeugung, Ent- 
schlackung, kung; wert Bekömmlich, gut ver- 
träglich, bsine berbelastung von Herz und 
Kreislauf, da diffuse Reflexion der Infrarot- 
Wärme. Anschluß an Lichtleitung — Ver- 
brauch ca. 5 Pfg. pro Bad. Auf Wunsch 
Ratenzahlung, achttägige unverbindliche 
Probe. Kostenlose Literatur und Prospeki. 
HEIMSAUNA GMBH. Abt. RF 
München 15, Lindwurmstraße 76 


GROSSER werden 


- auch Erwachsene - in kurzer 
Zeit durch Doppelmethode 
Dankschreiben aus aller Welt. 
Ausführl. illustr. Prospekte mit 
wissenschaftl.Begründung gratis 
AMERICAN - W.B.5.15 
BÜCKEBURG, Postfach 


Das müssen Sielesen! 
Liebelei - Flirt - Bekanntschaft 
freundschaft - Liebe - Ehe i 

£ ist ein wertvolles Bud für ver- 


an Menschen, das 
auch Sie nicht enttäuscht. [5 DM 


„Lieben - aber wie?“ 

mit 58 reizvollen Fotos u. Zeich h 

Bestellen Sie sotort neutraler Ver- 

sand + Vers.-Sp.) gegen Nachn. 

Buchversand C. B. Schmitz, München 1, Posttf. 101 
Schweiz: Zürich 59, Postfach 160. Usterr.: Wien I/9, Fach 3 
Als Geschenk: Die Luxus-Ausgabe! Preis DM 9.80 


Ekzeme, Pickel, Gesichts-Ausschlag, 
Wundsein usw? leupin-Lreme, Seife, Tee 
45 Jahre bewährt und gerühmt. 
{in Apoth. u. Drogerien) 


\/s Anzahlung, 10 Monatsraten! 
Ein Jahr Garantie! Rückgaberecht! 
£F Es genügt ein Kärtchen an Versandhaus 


PHOTO-KLIMESCH TIEFEN 


Sagen Sie, 
Her Doktor... 


Medizinischer Wegweiser der moder- 
nen Frau, von Dr. H. B. Safford. 


Dieses einzigartige Buch, das in Ame- 
rika Aufsehen erregte, behandelt alle 
besonderen Probleme der Frau. Es 
will nicht allein aufklären, sondern 
vor allem durch das heilende Wort 
eines erfahrenen Arztes helfen. In 


ihm kommt alles das zur Sprache, was 
die Frau meist unausgesprochen läßt, 


was sie aber sehr oft vor scheinbar 
unlösbare Fragen stellt. 

Wir schicken Ihnen dieses über 300 
Seiten starke, mit vielen anschaulichen 
Zeichnungen versehene Buch sehr gern 
ins Haus gegen Voreinsendung von 
DM 17.30 auf unser Postscheckkonto 
Hannover 1358 oder auch per Nach- 


nahme, wenn Sie es wünschen. 


Norddeutsche Versand-Buchhandiung 
Hannover, Georgstr. 19 (Am Steintor). 


DER hESI 
N SCHWEIGEN 


(Fortsetzung von Seite 25) 


Sträuchern unentschlossen stehen. 
Helles Lachen, er dreht sich um. 
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Fee, in enger Skihose, Rollpullover 
und einer kurzen Felljacke, lehnt an 
einem Baum und beobachtet John 
amüsiert. 

FEE: Sie haben bestimmt gedacht, 
ich hab’ Sie angeführt. Kommen Sie! 

Sie geht auf ihn zu, faßt seine 
Hand und führt ihn hinter einen 
Schutthaufen tiefer in den Garten. 
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Fee kommt mit John hinter einer 
Mauer hervor. Sie bleibt stehen und 
sieht ihn abwartend an. John ist 
überrascht. 
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Der Anblick, der sich ihm bietet, 
ist allerdings merkwürdig. Neben 
einem ornamental ummauerten klei- 
nen Teich mit Eiskruste steht ein 
Gewächshaus. Der größte Teil ist 
zerstört und ohne Glas, aber ein klei- 
ner Flügel ist wieder in Ordnung 
gebracht. Durch die Scheiben sieht 
man eine Fülle von Orchideen und 
anderen exotischen Blüten. Dieser 
Flügel endet in einem Geräteschup- 
pen, der halb heruntergebrannt ist, 
aber eine neues, primitives Dach hat, 
das aus dem Material konstruiert 
ist, das die Ruinen anboten. Neben 
dem Schuppen lehnt ein Damen- 
fahrrad. 

STIMME FEE: Sie müssen innen 
sehen — die Blumen und alles. 

163 
IM TREIBHAUS. 

Groß. Eine helle Zypropedienblüte, 
andere im Hintergrund. Aus der Un- 
schärfe kommend: Fee und John be- 
treten das Treibhaus. Sie führt ihn 
immer noch an der Hand. 
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John sieht sich verwundert um. 
Auf dem Boden sind elektrische 
Heizöfchen aufgestellt. An der Glas- 
decke hängt ein Infrastrahler. 

FEE (John durch den Raum auf 
den Schuppen zu ziehend): Sie blü- 
hen das ganze Jahr — nicht die glei- 
chen natürlich. Aber es sieht hier 
immer so aus, Sommer und Winter. 

Sie stößt die Brettertür des Schup- 
pens auf, die während der Szene 
offen bleibt. 

FEE: Und hier wohne ich. 
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Blick in den Schuppen. Fee hat 
sich hier einen merkwürdigen Un- 
terschlupf eingerichtet, der mit Selt- 
samkeiten vollgestopft ist, ein Raum, 
halb Liebesversteck, halb Spielzim- 
mer. Halbverbrannte Kindermöbel 
stehen neben geretteten Plüschses- 
seln. Die Hinterwand eines Umbau- 
bettes trennt eine Matratze von der 
rohen Mauerwand. Auf einem Ge- 
sims eine Menge lädierter Puppen. 
Ein Spind, eine Kochnische, Garten- 
geräte. 

166 

John ist fast erschrocken. 

FEE (auf seinen Blick): Ja, ja. Aber 
das weiß niemand — außer Papa. 
Und der sagt’s keinem. Die meisten 
würden ja das auch nicht verstehen. 
Ich bin nicht sehr luxuriös eingerich- 
tet — ich mußte nehmen, was ich 
finden konnte. 

Sie geht erklärend im Raum her- 
um — Kamera folgt immer. 

FEE: Der Tisch stand in der Praxis 
von Papa — Herberts Bett war bis 
in den Teich geflogen — durch die 
Luft. Aber man schläft immer noch 
sehr gut drin. 
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John folgt ihr verwundert mit den 
Augen. 


STIMME FEE: Kaffee oder Saft? 

JOHN: Kaffee. 

Fee kommt zu ihm ins Bild. 

FEE: Setzen Sie sich doch. 

JOHN (indem er sich zögernd auf 
einen angebrannten Plüschsessel 
setzt): Ich dachte, Sie wohnen bei 
Claudius? 
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Fee öffnet den kleinen Spind, holt 
zwei nicht zusammenpassende Tas- 
sen und einen Topf heraus und be- 
reitet während des Folgenden Kaffee 
auf einer Kochplatte. 

FEE (munter): Da wohne ich auch. 
Aber das bin nicht ich — ich meine, 
nicht ich wirklich, Da wohnt Fräu- 
lein von Pohl (sie lacht). Sie sind 
mein erster richtiger Besuch. Papa 
ist ja keiner. (erschrocken) Rede ich 
zuviel? 
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JOHN (verlegen): Nein, nein. 

STIMME FEE: Das kommt, weil 
ich sonst immer allein bin. 

John dreht den Kopf und sieht 
wieder zum Treibhaus hinaus. 

STIMME FEE: Gefallen Ihnen 
meine Blumen? 

JOHN (zögernd): Sehr schön. 

Fee kommt zu ihm, stellt die Tas- 
sen auf einem Hocker ab, zieht ihn 
aus dem Sessel hoch und nötigt ihn, 
sich auf die Matratze zu setzen. 

FEE: Setzen Sie sich doch hierher. 
Das ist bequemer. 

John gehorcht. 

JOHN (nach einer Pause): Züchten 
Sie die für ein Blumengeschäft? 
Oder...? 

Fee setzt sich neben ihn, zieht die 
Beine hoch und verschränkt die 
Arme und die Knie und legt den 
Kopf schief. 

FEE (sehr leicht und einfach): Nein, 
ich lasse sie einfach blühen, nur so. 
Ich helfe ihnen dabei. Und ich bleibe 
auch bei ihnen, wenn sie sterben. 
Dann ist es hier sehr still. 

Kamera fährt nah an sie 
heran — Ihre Augen haben jetzt 
etwas Glücklich-Verlorenes. John 
versucht, sie unbemerkt zu betrach- 
ten. 

FEE (ihn plötzlich ansehend\: Ha- 
ben Sie einmal zugesehen, wenn eine 
Blume stirbt? 

JOHN (defensiv): Nicht bewußt... 

FEE: Das sieht schön aus. Men- 
schen wollen immer leben — bis zu- 
letzt. Blumen nicht. Die haben Wür- 
de. Die wissen... Die sterben so, 
wie sie blühen — froh und gern, 
wenn ihre Zeit kommt. 

JOHN (mit seinen Gedanken wo- 
anders): Aber wenn Sie sie abschnei- 
den — vor der Zeit —, ist der Tod 
auch schön? 
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FEE (heftig): Das ist kein Tod, das 
ist Mord — auch wenn er nur an 
einer Blume geschieht. 
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JOHN (wie vorher): Mord... 

FEE: Ja. 

Kamera fährt zurück — 
Beide sitzen, versunken in der merk- 
würdigen Atmosphäre, dicht beiein- 
ander. 

FEE: Draußen ist es kalt. Überall 
draußen. Nur hier nicht. 

Sie lächelt ihn an. 

FEE (mit kindlicher Arglosigkeit): 
Es ist sehr schön, daß Sie mich be- 
sucht haben. Ich hätte das gar nicht 
gedacht. Ich dachte immer: Nichts 
ist so wunderbar wie allein sein. 

E JOHN: Es ist nicht immer wunder- 
ar.:- 

FEE (lebhaft): Sie müssen mir von 
Amerika erzählen. Das Leben und 
die Menschen da — das ist doch alles 
da ganz anders, nicht wahr? 

JOHN (beiläufig): Nicht alles, aber 
manches. Und auch nicht ganz an- 
ders. 

FEE (lächelnd): Nur anders. 

JOHN (ebenfalls): Ja. 
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FEE: Sie leben gern drüben? 

JOHN: Ja. 

FEE: Weil Sie da zu Hause sind. 
Vielleicht deshalb. 


(Fortsetzung auf Seite 32) 


" Betrachten Siemich 


bei mir werden Sie vergeblich nach 
Pickeln, Pusteln und anderen Teint- 
fehlern suchen — mein Teint ist immer 
rein und makellos! Dazu braucht 
es keine teure, komplizierte Schön- 
heitspflege — eine Flasche Scherk 
Gesichts-Wasser ist alles. Damit 
reinige ich täglich meinen Teint von 
- allem Staub, Schmutz und den 
unvermeidlichen Make - up - Resten. 
Ich bleibe dabei: das Einfache, 
Natürliche ist immer auch das beste} 


DER UNTRÜGLICHE SCHERK-TEST 
Zunächst das Gesicht auf übliche Weise 
reinigen, bis es wirklich „sauber“ ist. 
Sodann Wattebausch mit Scherk Gesichts- 
Wasser tränken, Gesichtshaut massieren. 


Wattebausch wird dunkel — die Haut 
schimmernd klar. Angenehm erfrischende 


Wirkung. 
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SCHERK 


Schon im Alter von fünf Jahren konnte Peter Vogel recht passabel Geige 
spielen. Jetzt übt er zum letzten Male in der väterlichen Dachkammer. 


Bild unten: Das letzte gemeinsame Frühstück, das Vater und Sohn, Rudolf 
und Peter Vogel, in guter Freundschaft beieinander sieht, ist zugleich des 
flüggen Jungvogels „Henkersmahlzeit“ vor dem Auszug aus der Wohnung. 


„‚Eigener Herd ist Goldes wert”‘, sagt Peter und zieht um 


Ein Vogel 


wird flügge 


ährend Rudolf Vogel, der 

Vater, nach längerer Theater- 

W pause wieder einmal auf der 
Bühne der Münchner „Kam- 
merspiele“ steht, packt Sohn 

Peter daheim die Koffer und rüstet 
zum Aufbruch. In der dramatischen 
Hauptrolle des kleinen Postbeamten, 
die vor kurzem Bruno Hübner im 
packenden Drama „Der Schulfreund“ 
von Johannes Marion Simmel auf 
den Brettern des Mannheimer Na- 
tionaltheaters zu einem überzeugen- 
den Premierenerfolg gestaltete, feiert 
auch Rudolf Vogel in München 
wahre Triumphe. In die Freude über 


den großartigen Erfolg mischt sich 
für Rudolf Vogel eine leise Wehmut, 
denn just in diesen Tagen fliegt der 
junge Vogel aus dem väterlichen 
Nest davon. Der flügge Peter, der nie 
an Vaters Rockschößen hing und 
künstlerisch schon sehr früh eine 
selbständige Form und Linie fand, 
zieht aus der gemeinsamen Wohnung 
aus und gründet seinen eigenen 
Hausstand. Nicht etwa, weil er hei- 
raten möchte, sondern weil er voll- _ 
jährig ist und es aus diesem Grund 
für besser hält, sich in jeder Hin- 
sicht auf eigene Füße zu stellen. 
Vater aber bleibt sein Freund. 
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Wehmiütige Erinnerungen beschleichen den nunmehr erwachsenen Nestflüchter beim Anblick seiner Spielsachen aus froher Jugendzeit. Ob er die 
Nestwärme des elterlichen Heims nicht manchmal vermissen wird? Teddybär, Karnickel und Schimpanse scheinen sogar melancholisch zu sein. 


FOTOS FÜR FILM-REVUE: PETER G. NEUBARTH 


Mit einem lachenden und einem weinenden Auge packt Peter Vogel seine „Nein, mein lieber Sohn“, sagt Vater Vogel: „Diesen vergilbten Theater- 
Koffer. Zwar freut er sich wie alle jungen Menschen auf die endlich zettel mit der Ankündigung eines Gastspiels von ‚Paul Wegener mußt 
errungene Selbständigkeit, er weiß aber auch genau, was er verliert. du mir lassen, sei mir nicht böse! Du kannst dir wohl denken, wie 
Behutsam verstaut er gerade seine heißgeliebten Schallplatten im Koffer. ich selbst an diesen schönen Erinnerungen aus meinem Leben hänge.“ 


” 
N 


(Außer Verantwortung der Redaktion) 


Erik hat Gelbsucht 


Vielen Dank für die Starbiografien. 
Da ich nun schon seit fünf Jahren 
Ihren schönen Filmkalender kaufe, 
habe ich natürlich meine Filmlieblinge. 
Beide Starbilder habe ich aufgeklebt 
und besitze auch schon Autogramme 
auf den Kalenderblättern. Den Erik 
Schuman behalte ich sehr gern, weil 
meiner inzwischen die Gelbsucht be- 
kommen hat. Neben Claus Biederstaedt 
ziert er samt Autogramm mein Kla- 
vier, wo andere Leute vielleicht Bach 
oder Händel hinstellen. Die Bilder 
wurden, was ich vorher nicht wußte, 
an der Luft ziemlich gelb. Inzwischen 
ist mir bekannt, daß man sie unter 
Glas stellen muß. Christa F., Coburg 


Helden-Kuß 


Vielen Dank für die O. W. Fischer- 
Story und den Bericht über Ruth Leu- 
werik in Deiner Nr. 8. Ich freue mich, 
daß beide Künstler den diesjährigen 
BAMBI bekommen haben. Daß O. W. 
nicht nur im Film ein großartiger 
Schauspieler, sondern auch privat rei- 
zend und liebenswürdig ist, erfuhr ich 
bei der Hamburger Premiere seines 
Films „Helden“. Seine Kußszene mit 
Ellen Schwiers fand allgemeinen Bei- 
fall. Peter N., Hamburg-Farmsen 


Liebesverhältnis 


Was Sie zu dem Bild der Ingrid 
Bergman mit ihren Kindern schreiben, 
dürfte vielen Lesern aus der Seele 
gesprochen sein. Nicht genug damit, 
daß Rossellini ihr die Kinder weg- 
nehmen lassen wollte, stürzt sich auch 
noch die ewig randalierende Skandal- 
presse über sie her, weil zwei ihrer 
Ehen Schiffbruch erlitten haben. Die 
Verbindung mit Rossellini war, min- 
destens für Frau Bergman, ein aus- 
gesprochenes Liebesverhältnis, dem sie 
nicht ohne innere Not ihre erste Ehe 
geopfert haben wird. Dies meint Ihr 
Leser Gerhard K., Goslar 


Glaubensstreiter 


Ingrid Bergman hat durch den Reich- 
tum ihres Herzens genug an der Liebe 
gelitten. Sie haben recht, man sollte 
sie zufrieden lassen. Empörend fand 
ich, daß Rossellini mit der Behauptung, 
die gemeinsamen Kinder würden see- 
lischen Schaden erleiden, weil sie bei 
der Mutter nicht in katholischem Glau- 
ben erzogen würden, ihr die Kinder 
streitig zu machen suchte. Jetzt stellt 
sich heraus, wer von den beiden Eltern- 
teilen gelogen und betrogen hat. Der 
auf seinen Glauben pochende Rossel- 
lini hat stets alle Liebesbeziehungen 
zu seiner indischen Freundin abge- 
leugnet, bis diese sich nunmehr mit 
ihrem schon über ein Jahr alten Kind 
von Rossellini ans Tageslicht gewagt 
hat. Das nenne ich einen rechten 
Glaubensstreiter. Ingeb. S., Darmstadt 


Ein Stück Leben 


Warum so hart in Ihrer Kritik am 
Kurzfilm „Der Spiegel“, verehrte Lore 
Ö. aus Berlin? Sie sahen den Kurz- 
film im Vorspann zu „Rosemarie“, fan- 
den ihn „unerträglich“ und fragen sich: 
„Wer wagte es, so was der Mensch- 


heit vorzusetzen?“ Mir hat dieser 
Kurzfilm gut gefallen, schon allein 
filmtechnisch, aber auch inhaltlich. Ein 
etwas verträumter Junge hat sein 
Hobby: Er zieht mit seinem großen 
Kristallspiegel aus, um darin die 
mannigfachsten Bilder aus unserer 
bunten Welt einzufangen, Daran hat 
er seine stille Freude — bis eine Horde 
von Rabauken daherkommt, ihn an- 
pöbelt und triezt: Er sei ein Feig- 
ling, weil er seinen Spiegel nicht zer- 
schlagen würde. Steter Tropfen höhlt 
den Stein. Welcher Junge möchte schon 
ein Feigling sein? Nach hartem inne- 
rem Kampf läßt er schließlich den 
Spiegel auf einer Steintreppe zer- 
schellen. Schadenfrohes Gejohle der 
Rabauken, der Junge steht bestürzt da: 
Eine Welt ist ihm zerbrochen — und 
nicht einmal als Held wird er dafür 
anerkannt! Ist das kein — wenn auch 
allegorisches — Stück aus dem Leben, 
wie es ist? Ich finde weiter, daß der 
Spiegel des Jungen auch die Bilder 
des Lebens viel wahrhaftiger wider- 
gab als der „kubystische“ Film vom 
„Mädchen Rosemarie“, der das Leben 
in der Bundesrepublik doch so sehr 
verzerrte und sich dennoch an ihren 
wirtschaftswunderlichen Brüsten ge- 
nießerisch labte! Schon die alten Römer 
haben gesagt, lehrte man mich in der 
Schule: „Über Geschmack läßt sich 
nicht streiten.“ 

Dr. med. Roland M., Enger/Westf. 


Meine Tochter 


Mit großem Interesse wird bei uns 
immer wieder die FILM-REVUE ge- 
lesen, aber über Ihr Heft Nr. 4 bin 
ich mit allen meinen Verwandten em- 
pört, weil Sie in dem Margit Saad- 
Artikel eine Kinderschwester als 
„Haushälterin“ bezeichnet haben. Ich 
denke, daß sich der größte Teil der 
Kinderschwestern dafür bedanken 
würde, als Haushälterin betitelt zu 
werden. Ich sehe darin eine Beleidi- 
gung eines Berufsstandes. Im Falle der 
„Haushälterin“ von Frau Saad-Pon- 
nelle weiß ich zufällig ganz genau, daß 
besagte junge Dame Kinderschwester 
ist, denn es handelt sich um meine 
Tochter. Maria S., Freising 


Selten so gelacht 


Der Einsender Otto D., Kornwest- 
heim, äußerte unter „Friedericus Rex“ 
den Wunsch, in der einstigen Glanz- 
rolle Otto Gebührs nunmehr Curd 
Jürgens zu sehen. Selten habe ich so 
gelacht wie beim Lesen dieser Zeilen. 
Der Alte Fritz war nicht üppig groß, 
hatte ziemlich asketische Züge und 
war eher hager als kompakt. Wie man 
da auf den „normannischen Kleider- 
schrank“ kommen kann, ist mir nicht 
recht klar. Elly R., Berlin-Siemensstadt 


Tief ergriffen 


Zur Welturaufführung des Spionage- 
films „Rommel ruf‘. Kairo“ kam Haupt- 
darsteller Adrian Hoven nach Stutt- 
gart. Das Premierenpublikum war von 
dem Film tief ergriffen, insbesondere 
von der eindrucksvollen schauspiele- 
rischen Leistung Hovens, von dem ich 
im Anschluß an die Premiere dieses 
Bild knipste. Walter H., Untertürkheim 


(Fortsetzung auf Seite 41) 


Bei eingehenden Studien für seinen neuen Film, „Seelenarzt für Frauen“, 
überraschte FILM-REVUE Fernandel in der Bar seines römischen Hotels, 
wo er gerade darüber nachgrübelte, weshalb alles zwei Seiten hat. 


Seelenarzt 
für Frauen 


ferdegebiß Fernandel 
schickt sich an, eine neue 
Attacke auf die Zwerch- 
felle seiner Freunde zu 
reiten. „Seelenarzt für 
Frauen“ nennt sich die 
Leinwandkomödie, die ihren Titel- 
helden in die italienische Heimat 
seines Don Camillo zurückführt. 
Während seiner Dreharbeit in 
Roms Cinecittä hat sich Fernan- 
del im bekannten Hassler-Medici- 
Hotel einquartiert, besser gesagt: 


verkrochen, denn Don Camillo ist 
privat ziemlich schüchtern. Kaum 
zu glauben, aber wahr. In seiner 
Freizeit versteckt er sich am lieb- 
sten in der Hotelbar, blättert in 
Filmmagazinen, setzt sich auch 
mal ans Klavier und versteht es 
immer wieder, den Fotografen und 
Autogrammjägern ein Schnipp- 
chen zu schlagen. Um so aufge- 
schlossener erwies sich Fernandel 
der FILM-REVUE gegenüber in 
einem heiteren Plauderstündchen 


in der Bar, wo er in seiner humor- 
vollen Art beim Aperitif die Ge- 
schichte des „Seelenarztes“ kurz er- 
zählte: 

„Eigentlich bin ich in diesem Film 
ein Tierarzt, der vorübergehend den 
erkrankten Dorfdoktor vertritt. Trotz 
meiner ‚viehischen‘ Behandlungs- 
methoden sind meine zweibeinigen 
Patienten sehr angetan von meiner 
Heilkunst und ziehen mich sogar 
dem Menschendoktor vor. Manche 
seelenkranke Dame behandle ich mit 
sichtbarem Erfolg...“ Bei diesen 
Worten zeigt Frankreichs Spitzen- 
komiker seine kräftigen Zähne und 
zwinkert bekräftigend mit den Kul- 
leraugen, die er wieder rollen läßt, 
als die Sprache auf seine Partnerin 
Sylvia Koscina kommt. „Sie ist bild- 
hübsch“, begeistert sich Fernandel 
von der „Puppe“, wie Sylvia in der 
Cinecittä allgemein genannt wird. 

Dann erfahren wir noch einige 
interessante Einzelheiten über Fer- 
nandels weitere Pläne: „Im Som- 
mer 1959 drehe ich unter Henri Ver- 
neuil in Bayern meinen ersten Film 
auf deutschem Boden. Voraussicht- 
licher Titel: ‚La vache et le prison- 
nier‘ (Die Kuh und der Gefangene). 
Es wird ein Lustspiel in deutsch- 
französischer Koproduktion, gänz- 
lich ohne Dialog, mit einer Kuh als 
einziger Partnerin.“ — Ein Experi- 
ment? Eigentlich kann dabei nichts 
schiefgehen, denn in seinem neuen 
Film zeigt uns Fernandel, daß er 
sich auf die Psyche sowohl der 
Frauen als auch des Hornviehs ver- 
steht. Man wird zugeben, daß hierzu 
schon etwas gehört. Hanne Gäng 


Psychiater Fernandel scheint mit sich und der Welt zufrieden, und 
auch seine entzückende Patientin (Sylvia Koscina, die „Puppe“ von 
Cineecittä) hat nichts an ihm auszusetzen, obwohl er eigentlich nur 
approbierter Tierarzt ist. Fotos für FILM-REVUE: Italy’s News Photos 


Guten Appetit, Herr Doktor! Wenn man Fernan- 
del so sieht, glaubt man ihm seine ländliche Ver- 
bundenheit. Solche Zwiebelzöpfe sollte man ha- 
ben, solches Bauernbrot und — solche Zähne! 


Bevor Dr. Fernandel eine Diagnose stellt, pflegt er seine Patienten zu beschnuppern. Besonders gut versteht er sich auf schwarzhaarige Damen wie diese, mit 
wilden Augen und sanftem Gemüt. Seine individuelle Behandlung birgt das Geheimnis seiner Erfolge bei allen zwei- und vierbeinigen Lebewesen, die sich seiner 
(tier-Järztlichen Kunst anvertrauen. Da hier gerade von Kühen die Rede ist: Fernandels nächster Film heißt „Die Kuh und der Gefangene“, ein Film ohne Dialoge. 
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Alarm ! Gefahr für Ihre Rückansicht ! 


Wir pflegen wohl alle sorgfältig unser Gesicht. Aber vergessen wir 
nicht manchmal, daß auch der Nacken absolut glatt und gepflegt 
aussehen muß? Daß er erst dann schön wirkt, wenn die Hautober- 
fläche einen zarten, warmen, lebendigen Schimmer zeigt? Die üb- 
liche Reinigung genügt aber nicht für ein gepflegtes Aussehen. Die 
Haut muß in der Tiefe gereinigt werden, um atmen zu können. Diese 
Tiefenwirkung erreichen Sie mit dem simigetränkten Wattebausch. 
Sie staunen, wieviel Rückstände Sie trotz üblicher Reinigung auf 
diese Weise aus der Haut herausholen und wie Ihnen die Haut diese 


Pflege mit einem neuen, matten, pfirsichähnlichen Schimmer dankt! 


Schönheitsspender: Sauerstoff 


Wenn durch die gründliche übliche Reinigung mit Simi die Unter- 
hautgewebe mehr Sauerstoff einatmen, dann zeigt sich bald die Wir- 
kung. Sie erkennen: A und O der Schönheitspflege ist die Haut- 


reinigung. 


Simi säubert jugendfrisch 


DER hESI 
INT SCHWEIGEN 


(Fortsetzung von Seite 27) 


JOHN (lächelnd): Nein. Ich glaube, 
weil da manches anders ist (plötz- 
lich ernst). Zu Hause — das ist nicht 
so wichtig —, das kann man überall 
sein, wo Freunde sind. 

FEE (naiv): Jetzt sind Sie bei mir 
zu Hause. f 

JOHN: Eben haben Sie gesagt: 
zu Besuch. 

FEE (fröhlich): Das war eben. 
Eben ist wie gestern, wie voriges 
Jahr. 

Schritte. Beide blicken auf. 
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Die Tür des Gewächshauses hat 
sich geöffnet, der alte Pohl, in Hut 
und Mantel, ist eingetreten. Erstaunt 
blickt er auf John. 

POHL: Ja, so was! Du hast Be- 
such? Hier...? 

Er geht auf die beiden zu— mit- 
schwenken. 

POHL: Guten Morgen, John! Gut 
geschlafen? Was hast du geträumt 
in der ersten Nacht? Das soll man 
sich doch merken. 
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JOHN (plötzlich beschattet): Ich 
hatte einen Angsttraum. 
STIMME POHL: Wir haben zu 
schwer und zu spät gegessen. 
JOHN: Ich habe gar nicht gegessen. 


1765 

Pohl sieht Fee mit einem nervösen 
Blick an. Fee ist aufgestanden und 
stellt die Tassen weg. Die Verzaube- 
rung von vorhin ist verschwunden. 

FEE: Ist Herbert fort? 

POHL: Ja. Ich soll dir sagen, es 
tut ihm leid, er hat das nicht so ge- 
meint. 

FEE (altklug): Er meint nie, was 
er sagt. Und ich habe auch gar nicht 
zugehört. Müssen wir schon gehen? 

POHL: Ja, es geht auf eins. 

FEE: Ich schließe nur ab. 

Nach einem Blick des Einverständ- 
nisses wendet sie sich ab. — Ka- 
meraschwenkt — mit Pohl und 
John, die das Gewächshaus ver- 
lassen. 


VOR DEM GEWÄCHSHAUS 
TAG 
MILCHIGE SONNE WIE VORHER 
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Pohl und John gehen schweigend 
ein paar Schritte. Dann bleibt Pohl 
stehen, will etwas sagen, unterläßt 
es aber und geht weiter. John folgt, 
tief in Gedanken. Plötzlich bleibt 
Pohl wieder stehen. 

POHL (sehr scheu): John, kommen 
Sie bitte nicht wieder hierher. (auf 
Johns verwunderten Blick hin) Es 
wäre nicht gut für Fee. Sie ist dem 
nicht gewachsen. 

John will etwas fragen, in dem 
Augenblick kommt Fee mit einem 
strahlenden Lächeln auf die beiden 
zu — Kamera schwenkt mit 
derGruppe -—-, ein unbekümmer- 
tes Kind, das ein Fahrrad schiebt... 


LANGSAM ABBLENDEN 


3. Der Vater 


Kleine Vorführung in einer Werbe- 
film-Firma. 


AUFBLENDEN 
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Bildfüllend ein Wochenschauaus- 
schnitt. Ein neues großes Draht- 
transparent gegen einen prächtigen 
Wolkenhimmel. Man liest: Claudius- 
Hütte, Betrieb 18, Rheinhausen. — 
Rückfahrt — Ein Teil einer 
neuen Montagehalle wird sichtbar, 
im Hintergrund Blick auf die Clau- 
dius-Werke. 
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Eine Gruppe von Herren in Män- 
teln. Wir erkennen Militär des Drit- 
ten Reiches, Prominente und Werks- 
angehörige auf einem Rundgang 
durch die Claudius-Werke. 

Johannes Claudius im Lederman- 
tel mit Pelzkragen, jetzt Anfang 40, 
deutet erklärend in verschiedene 
Richtungen. — Kamera fährt 
zurück — und erfaßt im Vor- 
führraum John und Horace. John 
trägt einen dunklen Rollsweater und 
Blue jeans. Auf der Leinwand mon- 
tagehafter schneller Schnittwechsel: 
Tank-Chassis auf dem Fließband; 
flüssiger Stahl läuft leuchtend in 
eine Gußform; ein Kran hebt rie- 
sige Rohre (Halbfertig-Fabrikate 
von Schiffskanonen); groß: Ein Ge- 
neral blickt sich um und nickt an- 
erkennend. 

STIMME EINES SPRECHERS 
(über prunkvoller Musik): Die Clau- 
dius-Hütte wurde auf Befehl des 
Führers zu einer der wichtigsten 
Waffenschmieden des großdeutschen 
Reiches ausgebaut. 
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John starrt auf die Leinwand. 
STIMME EINES SPRECHERS: Jo- 
hannes Claudius hat einen großen 
Tag. 
180 
Auf der Leinwand: Johannes Clau- 
dius und die Militärs. Er lächelt ver- 
krampft — gehen aus dem Bild. In 
einer anderen Gruppe bemerkt man 
den etwa 35jährigen Paul Claudius, 
der sich bescheiden im Hintergrund 
hält. 
181 
Horace beobachtet John, der wie 
vorher auf die Leinwand sieht. 
Tonblende: Marschmusik. 
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Hitler nimmt eine Parade ab. 
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Details in Einzelschnitten: Vorbei- 
fahrende Panzer, salutierende Offi- 
ziere im Ausstieg eines Panzers; Hit- 
ler mit erhobenem Arm auf einer 
erhöhten Tribüne, hinter ihm Offi- 
ziere und die bei solchen Anlässen 
üblichen Männer seiner Umgebung. 
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In einer Gruppe seitlich davon 
auf der Tribüne Johannes Claudius 
und andere Industrielle. Am Bild- 
rand, fast schon in der Unschärfe, 
Paul. 

JOHN (halblaut): Da ist er wieder. 

HORACE: Wer? 

JOHN: Vaters Bruder. 

Tonblende. Trauermarsch. 
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Auf der Leinwand eindrucksvolle 
Totale eines Staatsbegräbnisses. Dar- 
über Titel einer Wochenschau: 
Staatsbegräbnis für Johannes Clau- 
dius. 
186 
Montagehafte kurze Schnitte: Der 
Sarg mit der Reichskriegsflagge, von 
technischen Offizieren getragen, Of- 


'fiziere mit gezogenen Degen als Eh- 


renwache im Paradeschritt. Gruppe 
von Leidtragenden: Bekannte Grö- 
ßen des Dritten Reiches. 
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Gertrud, Anfang 30, dunkel geklei- 
det, aber ohne schwarzen Schleier, 
einen Strauß weißer Lilien im Arm, 
im Trauerzug. Neben ihr Paul in 
korrektem dunklem Mantel mit 
Samtkragen, hinter ihnen der 21- 
jährige Herbert in Uniform. 
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JOHN (murmelnd): Herbert... 
Plötzlich verhärtet sich der weich 
gewordene Ausdruck seines Gesichts. 
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Groß: Gertrud und Paul. Ihre 
Trauer hat etwas Übertriebenes, zu- 
gleich wird ein peinliches Gefühl 
einer unangenehmen Gemeinsamkeit 
spürbar. Schritte, Geräusche über 
der Musik. 
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John ist aufgesprungen und hat 
sich abgewandt. 

JOHN (schreiend): Stop it, stop it! 


HORACE (ins Telefon): Halten Sie 
bitte an. 

Der Ton des Trauermarsches ver- 
klingt jaulend, der Lichtstrahl aus 
der Kabine erlischt. Der Raum wird 
hell. Auf einem langen Tisch vor 
John liegen viele Fotovergrößerun- 
gen. John hält einige davon in der 
Hand. 

JOHN (abgewandt, nach einer 
Pause): Mein Vater — ein treuer Ge- 
folgsmann eines Massenmörders. 
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Horace sieht John voller Mitgefühl 
an, dann steht er auf und geht lang- 
sam tiefer in den Raum. 
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JOHN (die Fotos betrachtend): 
Was hat man aus ihm gemacht? 
Er betrachtet die Fotos. 


3 
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Durch die stark vergrößernde 
Lupe gesehen: unscharf, am Rand 
des Bildes, Pauls ausdrucksloses Ge- 
sicht. 

STIMME JOHN: Da — am Rand 
— unscharf — bedeutungslos. 
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JOHN (aufblickend): Aber immer 
da — überall. John sieht mehrere 


Fotos durch. Jetzt betrachtet er eines 
wieder durch die Lupe. 
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Durch die Lupe: Pauls Gesicht, 
unscharf. Es hat einen bedrohlichen, 
unangenehmen Ausdruck. 

STIMME JOHN: Das ist Haß. Of- 
fener Haß. 

Foto und Lupe werden aus dem 
Bild genommen. 


FAHNENFLUCHT wirft das „Kriegsgericht“ — so heißt der startklare Film des 
Regisseurs Kurt Meisel (links) — dem Fähnrich Christian Wolff vor. Wolffs neue- 


ster Film, „Verbrechen nach Schulschluß“, wurde soeben angedreht. 


Foto: Arca/NF 
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Groß: Ein stark vergrößertes Foto 
von Johannes Claudius in "Johns 
Hand. 

STIMME JOHN: Angst ist in sei- 
nem Gesicht — Angst oder Un- 
sicherheit. 
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HORACE (trocken): Schlechtes Ge- 
wissen. 

JOHN (plötzlich): 
Glas. 

Horace reicht ihm eine große Lupe 
vom Tisch. John betrachtet das Foto 
aufmerksam. 

JOHN: Merkwürdig. 

HORACE (näherkommend): Was? 

JOHN: Und immer ist sein Bruder 
hinter ihm. 


Gib mal das 
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Horace legt Foto und Lupe weg 
und schiebt die Fotos zu einem Hau- 
fen zusammen. 

HORACE: I think it's enough for 
today. 

JOHN (beharrlich, erregt): No. The 
Speaches — ich muß die Stimme hö- 
ren. Seine Stimme. 

Horace geht achselzuckend zu 
einem Magnetophongerät hinüber 
und legt ein Band auf. 

HORACE (nach einem Blick auf 
die Beschriftung des Bandes): Ich 
habe einen Ausschnitt aus einer 
Rede überspielt, die er am Ernte- 
dankfest gehalten hat. 

JOHN: Am Erntedankfest? 


(Fortsetzung auf Seite 36) 
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ie ist zwar eine eingefleischte 
Pariserin, und sie hat mir 
einmal verraten, daß sie 
während der Arbeit in Holly- 
wood nichts so gequält hat 
wie Heimweh. Aber seit sie 
einen Engländer geheiratet hat, mit 
dem sie sehr glücklich ist, und mit 
Mann und Kindern zusammen an 
die Westküste Amerikas kommen 
kann, schafft sie sich auch hier ein 
richtiges Daheim. Leslie Caron filmt 
also wieder in Hollywood in „The 
Man Who Understood Women“ (Der 
Mann, der Frauen verstand). Ein 
Witzbold in der Filmstadt hat be- 
hauptet, daß dies der Titel eines 
Märchenfilms sein müsse, denn es 
gäbe einfach keinen Mann, der die 
Frauen versteht. In dem Film gibt 
es übrigens einen Mann, der es nicht 
versteht, daß man die Liebe einer 
Frau nur dann wachhält, wenn man 
sie erwidert. Der Filmschauspieler, 
Produzent, Schriftsteller und Regis- 
seur William Bauche (von Henry | 
Fonda gespielt) ist zwar stark be- | 
eindruckt von Ann Garantier (Leslie 

Caron), die er bei einer Probeauf- 

nahme zu einem Film kennengelernt 

hat und die er für begabt hält, aber 

er zeigt seine wahren Gefühle nicht. 

Nicht einmal dann, als er merkt, daß 

Ann sich in ihn verliebt hat und er 

sie heiratet. Kein Wunder, daß sich 

Ann bald zu einem anderen Mann 

hingezogen fühlt, der die Frauen zu 

verstehen scheint. F. Porges 


Fotos: 20th-Fox /Porges 


Links: Liebe ohne Gegenliebe stirbt, 
sagt ein Sprichwort. Leslie Caron wirbt 
um ihren Mann (Henry Fonda) mit 
der ganzen Kraft ihres Herzens, aber 
er bleibt kühl, unnahbar und lieblos. 


Rechts: „Hab mich lieb“, bettelt sie ver- 
geblich voll Zärtlichkeit. Ihm genügt 
es, seine reizende kleine Frau gehei- 
ratet zu haben, bis eines Tages ein 
Nebenbuhler seine Eifersucht weckt. 


Karriere, Karriere, Karriere — das ist das A und 
O im Leben des Filmmannes William Bauche (Henry 
Fonda). Aus der begabten kleinen Schauspiel- 


Leslie Caron wartet auf das Wunder der 


Henry Fonda gewinnt ihre Zuneigung durch Opferbereitschaft 


schülerin Ann Garantier (Leslie Caron) macht er einen bekannten Star, sonnt Jacques Rainier (Cesare Danova) ist die charmante Versuchung, der Ann beinahe ver- 

sich in ihrer Zuneigung, heiratet sie und vergißt, daß jede Frau sich nach fällt, bis sich ihr Mann darauf besinnt, ihr endlich zu zeigen, daß er sie nicht nur wegen 

Liebe sehnt. Er ist eben leider gar nicht „Der Mann, der Frauen verstand“. seiner ehrgeizigen Pläne zu seiner Frau gemacht hat, sondern sie auch wirklich liebt. 
& rer; NER TE ; 


REIT 


Täglich 5 Minuten Lieb 


Die Ehe des jungen Michael Andrast und seiner Frau Eva scheint in die Brüche 
zu gehen. Er lebt in Paris, sie in München. Da greift Vater Andrast, ein on- 
gesehener Münchner Verleger, zu einer List. Durch Zeitungsannonce sucht er eine 
Sekretärin. Seine Wahl fällt auf die hübsche Dolores Rödern, deren Stimme der 
seiner Schwiegertochter Eva zum Verwechseln ähnlich ist. Darauf beruht auch 
Andrasts Plan. Dolores muß täglich 5 Minuten mit Paris telefonieren, um Michael 
eine Jilusion vorzuspielen. Die Jilusion nämlich, daß ihn seine Frau noch liebt. 
Was dabei herauskommt, verraten wir nicht. 


Marianne Eberle schrieb diesen liebenswerten, lebensfrohen Roman nach einer 
Idee von Alexander von Swieten für die BUNTE DEUTSCHE Jllustrierte. Er 
wird und soll Ihnen vergnügte Stunden bereiten. 


Mit der Veröffentlichung beginnt in dieser Woche die 


ZWEI VON NEUN Frauenrollen spielen Margit Saad und Ingeborg Schöner als 
schwedische Studehtinnen (links: Charles Aznavour) in dem französischen Film 
„Les dragueurs“, der frei übersetzt etwa „Die Schürzenjäger“ bedeutet. Foto: Hamel 


DIh hENI 
N SCHWEIGEN 


(Fortsetzung von Seite 33) 


HORACE: Ja. 

Schnelle Ranfahrt — an 
das Gerät, das eingeschaltet wird. 

MARKIGE STIMME VON JO- 
HANNES CLAUDIUS (vom klirren- 
den Lautsprecherecho begleitet): 
Aber deutsche Ernte, das darf für 
uns nicht nur Früchte des Feldes 
bedeuten. Wir müssen am heutigen 
Tag auch der Früchte gedenken... 
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John ist auffallend stark von der 
Stimme seines Vaters getroffen. 

JOHN: Ja, das war seine Stimme. 

Horace versteht nicht, was John 
meint. 

STIMME JOHANNES CLAUDIUS: 
... die in dieser harten Zeit wichti- 
ger sind als das tägliche Brot, Früch- 
te, die die schwieligen Hände des 
deutschen Arbeiters eingebracht ha- 
ben... 


10 Wochenraten 


oder 3 Monatsraten 
für Bestellergruppen 
® Qualitätsware ® Keine Anzahlung 
© Rückgaberecht e Kein Porto 
Farbigen Groß-Kotalog anfordern! 
Elegantes Kostüm, 


TT mittelblau. Beste 
Fresco-Quolität. 
7) Preis DM 39,50 


WochenrateDM3,95 


inaHORMOCE NTA 


nach Geheimrat Prof.Dr. Sauerbruch 
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Horace betrachtet Johns Erschüt- 
terung, zwischen ihnen das Magne- 
tophonbandgerät. 

STIMME VATER CLAUDIUS: 

...um die Heimat zu schützen und 
den Sieg der deutschen Sache in 


die Welt zu tragen — ich meine: 
deutsche Waffen, deutscher Stahl! 
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Sehr groß: John hat die Augen 
halb geschlossen. Es zuckt um seinen 
Mund, er weint. 

Schnelle Rückfahrt. Mit 
einer heftigen Bewegung schaltet 
John den Apparat aus. 

JOHN (heftig): Das kann er nicht 
gesagt haben, das ist nicht möglich. 

HORACE (ruhig): Es ist seine 
Stimme. 

JOHN: Aber nicht seine Worte, 
nicht seine Gedanken. Jemand hat 
ihn da hineingezwungen. 

Horace lacht, John sieht ihn er- 
staunt an. 

HORACE: Entschuldige, aber es 
ist wirklich : komisch, ausgerechnet 
du sagst das, was alle alten Nazis 
heute zu ihrer Entschuldigung an- 
führen. Keiner ist persönlich schul- 
dig. Kein Großindustrieller, kein 
General, kein KZ-Kommandant. Alle 
sind gezwungen worden. 


Vollendet schöne Form, 
eine tadellose Figur mit 


 „‚Hollywood-Format” 


Das Geheimnis beliebter Film- 
stars bleibt auch Ihr Geheimnis. 
Ohn? Kosmetika, med. Mittel und 


derol. verschafft Hollywood- For- 
mat sofort die gewünschte 
Form. Zahlreiche Dankschreiben. 
Voreinsendung DM 24,75 oder 
Nachnahme. 


Format-Versand Abt. Ui 


bunie 


aus dem Burda Verla 
. .s " 
9 aber nur ein „„HORMOCENTA" nach Geheimrat Prof. Sauerbruch. 
Nur HORMOCENTA enthält die Placenta-Wirkstoff- Komposition des großen 
Mediziners, eine vollendete Konzentration wirksamster Aufbaustoffe zur biologischen 
Hautverjüngung. Fältchen und Krähenfüße verschwinden, die Haut wird erstaunlich 
straff und glatt und der Teint klar und rosig. A 
HORMOCENTA ist übrigens hauffertig und wird täglich — wie Sie es gewohnt 
sind — wie eine übliche Hautcreme angewandt (kein Nachcremen erforderlich !) 
HORMOCENTA erhalten Sie in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


DEUTSCHE 


ILLUSTRIERTE 
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JOHN (verzweifelt): Wie soll ich. 


es sonst verstehen? 

HORACE: Wir werden nie ver- 
stehen, was damals geschehen ist. 
Wir am wenigsten. Laß die Vergan- 
genheit ruhen. 

JOHN (entschieden und mit wach- 
sender Erregung): Ich darf nicht. 
Warum, glaubst du, habe ich dich 
immer wieder gebeten, diese Doku- 
mente zusammenzusuchen? Warum 
bin ich hierhergekommen, wo ich 
fremd bin und im Wege? Aus Senti- 
mentalitätt? Aus masochistischer 
Neugierde? 

Er kommt näher an Horace heran. 

HORACE: Ich weiß keinen ver- 
nünftigen Grund. 

JOHN: Oh, es gibt einen. Ich will 
Gewißheit haben. 

HORACE (seine Gelassenheit ver- 
lierend): Über was denn, zum Teufel, 
genügt dir das nicht? 

Er zeigt die Dokumente. 
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JOHN (sehr bestimmt und ruhig): 
Horace, mein Vater ist nicht von 
einer Betondecke erschlagen worden. 
Man hat ihn ermordet. Erst hat man 
sein Gewissen getötet und dann sei- 
nen Körper. Und meine Mutter ist 
heute die Frau des Mörders. 
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HORACE (nach einer Pause der 
Verblüffung): John, das ist absurd. 

JOHN: Jemand, der es wissen 
muß, hat es mir gesagt. 

STIMME HORACE: Wer? 

JOHN: Mein Vater. 


204 


HORACE (verblüfft): Dein — 
Vater? 
205 
Groß: 
JOHN (während seiner Worte 


langsam durchblenden): Ja. Zum er- 
stenmal vor vier Jahren. Im Som- 
mer. In Harvard. 

JOHNS STUDIO IM COLLEGE 
VON HARVARD. HEISSER SOM- 
MERTAG. (Rückblende.) 
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John hat sich auf einer einfachen 
Liege ausgestreckt. Der praktisch 
und bequem eingerichtete Raum 
liegt im Dunkel. Die Jalousien (Ve- 
netian Blinds) sind herabgelassen 
und lösen den Lichteinfall der hei- 
ßen Mittagssonne in scharfe Streifen 
auf. 

STIMME JOHN: Ich stand im 
letzten Examen damals. Ich war von 
Nachtarbeit übermüdet und hatte 
mich während des Lunchs etwas hin- 
gelegt. Da weckte mich das Telefon. 

Musikeinsatz. Ein merkwürdiger, 
schwebender Akkord statt einer Te- 
lefonklingel. Der Akkord bleibt mit 
Modulation liegen. John, nur halb- 
wach, hebt mechanisch den Hörer 
ab, stutzt, dann wird sein Ausdruck 
verstört. — Kamera fährt nä- 
her. — An der Wand hinter John 
bemerkt man als einzigen Schmuck 


ein großes Porträtfoto von Johannes 
Claudius. 
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Groß: Johns fassungsloses Gesicht. 
Kurzer Schwenk auf das Foto. Tele- 
fon bleibt im Anschnitt. Das streifige 
Licht läßt nur Augen und Mund frei. 
Der Akkord steigert sich. — Lang- 
same Rückfahrt. — John legt 
betroffen den Hörer auf. Die Musik 
endet plötzlich. Totenstille. John 
will sich wieder zurücklegen, da be- 
greift er. Mit einem Ruck ist er 
wach. Er versucht, sich über den 
Vorfall klar zu werden. Er nimmt 
den Hörer und wählt eine Nummer 
(Tonwechsel). 

STIMME JOHN (wie vorher): Der 
Operator sagte, er wisse nichts von 
einem Anruf, er habe kein Gespräch 
heraufgegeben. 


LANGSAM DURCHBLENDEN 
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HORACE (nahe bei John): Und du 
hast geglaubt, im Telefon die Stim- 
me deines Vaters zu hören? 

JOHN: Es war seine Stimme. 


‘Ohne jeden Zweifel. 


HORACE: Und was sagte die? 

JOHN: „Paul hat mich ermordet. 
Das mußt du wissen, mein Junge.“ 
Er wiederholte beide Sätze im glei- 
chen Tonfall, dann ein Knacken, die 
Linie war unterbrochen. 

HORACE: War an diesem Tage 
irgend etwas Besonderes? 

JOHN: Ich hatte am Morgen einen 
Brief von meiner Mutter. Sie schrieb 
mir über die Heirat. Es war fast ein 
Geständnis. 
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HORACE (erleichtert): Na also — 
die Nachricht war eine Art Schock. 
Außerdem kannst du Paul Claudius 
nicht leiden. Gedanken machen sich 
oft selbständig, wenn wir sie laufen 
lassen. 

Rückfahrt auf beide. 

HORACE: Und so kam es zu 
einer — akustischen Halluzination, 
zu einem ganz normalen Wachtraum 
(außer sich). Und daraufhin: John, 
ein Bursche von deiner Intelligenz! 
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John geht wieder im Zimmer her- 
um — Kamera folgt ihm. 


JOHN (ruhig): Nein. Nicht darauf- 
hin. Ich kam zu der gleichen Er- 
klärung wie du und hatte das Ganze 
nach wenigen Wochen vergessen. 
Aber vor einem halben Jahr wieder- 
holte sich der Vorfall. Diesmal 
nachts. Die Stimme meines Vaters 
flehte mich an, nach Hause zu kom- 
men. Ich versuchte, mit ihm zu spre- 
chen. Er hörte mich nicht und wie- 
derholte immer wieder die gleichen 
Sätze wie eine automatische Zeit- 
ansage. Wie beim erstenmal. 

HORACE: Geh zum Psychiater. 

JOHN (nickend): Ich habe mich 
sofort untersuchen lassen. Caulfield 
in New York hat mich getestet. 


(Fortsetzung auf Seite 50) 
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...und sie heilen schneller ab! 


Pixor verdeckt 

Hautunreinheiten sofort! 

Pickel und Pusteln werden durch einfaches 
Betupfen mit PIXOR sofort unsichtbar ge- 
macht. Der PIXOR-Stift ist hautgetönt, man 


sieht es nicht, wenn er aufgetragen ist. 


Vier medizinische Wirkstoffe: 

Der PIXOR-Stift enthält vier medizinische, 
von Hautärzten in den USA anerkannte 
Wirkstoffe, um Sie von allen Hautunrein- 
heiten zu befreien und das Ausbreiten ‚der 


Pickel und Pusteln zu verhindern. 


„Gezielte” Behandlung: 
Mit PIXOR werden Pickel und Pusteln 
„gezielt” behandelt. Das geht rasch und ist 


hygienisch. Eine Keimverschleppung wird 


verhindert. Die Hände bleiben sauber. 


Praktisch und bequem: 

Sie können PIXOR immer in der Tasche 
haben und jederzeit unauffällig anwenden. 
PIXOR schmiert nicht und riecht ange- 
nehm. Sie werden froh sein, daß es jetzt 
eine so praktische, wirksame Hilfe für Sie 


gibt. 


PIXOR, den Akne-Stift in der 
praktischen Drehhülse, bekom- 
men Sie in allen Fachgeschäften 
für DM 3,85. 
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Interessantes in Wort und Bild__ 


über alle bedeutenden Sportereignisse 


mit vielen Exklusiv-Reportagen 


bringt Ihnen die 


Filmstar-Tücher 


Eine reizende Neuheit 


für alle Filmfreunde! 


Filmstar-Porträts in leuchtendem, 


Bestellschein 


Bitte abtrennen und auf Postkarte 
kleben, genaven Absender an- 
geben. 

Hiermit bestelle ich 

Filmstar-Tuch mit 


waschechtem 6-Farben-Druck auf 
Kunstseide, zum Aufnähen auf 


Blusen, Schals, 


wenden. 


Normalgröße, 16x19 cm, 
DM 2.80, lieferb. Romy Schnei- 
der, Brigitte Bardot, 


Buchholz. 


Großformat, 22x27 cm, DM 4.80, 
lieferbar Romy Schneider, Car- 
los Thompson, Nadja Tiller. 


Bestellen Sie noch heute bei 


STARTUCH-VERTRIEB 


Jacken 
auch als Wandschmuck zu ver- 


USW., zum Stückpreis von DM 2.80/4.80. 
(Nichtzutreffendes bitte streichen.) 
Gegen Voreinsendung des Betrags 
zuzüglich DM 0.40 Porto. 

Außerdem bestelle ich ein Film- 


star-Tuch meines Lieblingsstars 
Horst 


Den Betrag von / 
DM 2.80/4.80 / 
überweise ich /. 
nach Eingang / 
der Sendung. / 


Bad Godesberg - Blumenaustraße 10 


können trennen 


Die Gründe für eine Trennung 
erscheinen oft unbedeutend. 
Vielleicht sind es nur ein paar 
Pickel, die unangenehm und stö- 
rend empfunden werden. 
Darum befreien Sie sich schnell 
von allen Hautunreinheiten. 


HAUTBALSAM 
greift das Übel an der Wurzel an. 


Sofort nach dem Auftragen ver- 
nichten hochaktive antiseptische 
Wirkstoffe schädliche Bakterien 
und reinigen die Haut gründlich 
von innen und außen. Zugleich 
sorgen kosmetische Wirkstoffe 
zusätzlich für eine wohltuende 
Haut- und Schönheitspflege. 


Dabei kostet die Tube nur DM 1,80 
die Doppeltube sogar nur DM 2,85 


Überzeugen Sie sich selbst 


FORDERN SIE 


| NEUEN MODE- 
| KATALOG AN 


Zu mager? 

Keine Sorgen! Ergänzung der täglichen 
Nahrung durch die fehlenden Auxon- 
Wirkstoffe stärkt das Blut und hilft zu 
vollen, runden Körperformen. Fordern Sie 
gleich eine Kurpackung Bio-Cao für 
10,80 DM (portofreid. Und schicken Sie 
kein Geld, sondern machen Sie erst einen 
Versuch, der nichts kosten soll. Dann kön- 
nen Sie sich mit der Bezahlung ruhig 
30 Tage Zeit lassen. 

Colex, Abt. 485 MR, Hamburg 1, Postf. 


Denke an Dein Alter! 


schützt vorbeugend 
Herz und Kreislauf 
P geg.vorzeitiges 


inApotheken 
und Drogerien 


odervon 
Zirkulin 
Herdecke/Ruhr 


Exklusiv - Modell 3557 
Ein hochmodisches 
Deux-piöce aus tür- 
kisfarbenem Toile- 
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Röschenmuster. Der 
Formgürtel: Erd- 
beerfaorbener KS.- 
Honan. 


DM 45.- 


Ab DM 60.- auch ouf 
Teilzahlung 


KOSTENLOS 


(Fortsetzung von Seite 26) 

Drei Berlinerinnen, 18/164, 20/154, 29/169, 
suchen Federkrieg mit netten jüngeren 
Herren aus dem Ausland. Bildzuschrif- 
ten (zurück) unter MR 19119 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Wir sind zwei junge Burschen, 20 Jahre, 
und erbitten Briefwechsel mit, ebenso 
netten, jungen Mädchen. Bildzuschrif- 
ten unter MR 19146 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Bundeswehrsoldat, 21, sucht nette Brief- 
partnerin. Zuschr. u. MR 19145 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei 18jähr. Freunde suchen nette Brief- 
partnerinnen. Bildzuschriften erbeten 
unter MR 19144 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Freundinnen, 17 u. 19, suchen Brief- 
wechsel, Zuschr. u. MR 19131 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


mit hübschem Mädel. Zuschriften an 
Klaus Zöllner, 237 Lauriere-Ave-East, 
Ottawa/Ont., Canada. 


Blonde 18jährige sucht netten (Schreib-) 
freund. Bildzuschriften unter MR 19 140 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20, 


einem 20jährigen Herrn? Zuschriften 
unter MR 19 136 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Freunde (Süddeutschland), 22/23, 
vielseitig interessiert, besonders foto-, 
tanz- und reisebegeistert, die an Pfing- 
sten nach Österreich fahren, suchen 
zwei nette Briefpartnerinnen. Ober- 
bayern und Österreich bevorzugt. Zu- 
schriften unter MR 19135 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Raum Frankfurt. Drei Ingenieurstudenten, 
20 bis 23 Jahre, suchen nette Brieffreun- 


ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Drei flotte Flieger, 19, 20, 21, wünschen 
Briefwechsel mit kessen Mädchen. Bild- 
zuschriften unter MR 19099 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Fünf Teenager suchen interessanten Brief- 
wechsel mit netten Herren. Alter 18 bis 
21 Jahre. Zuschr. u. MR 19101 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


17jähriges, sportliches, hübsches blondes 
Mädchen sucht netten Briefpartner. 
Bildzuschriften u. MR 19103 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Schauspieler, 24, sucht Briefpartnerin. 
Zuschriften unter MR 19104 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20, 


Zwei Primaner, mit Kabriolett, suchen 
Brieffreundinnen. Bildzuschriften unter 
MR 19106 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Freundinnen, 21/170, vielseitig inter- 
essiertt (Musik). suchen Briefbekannt- 
schaft mit gebildeten Herren. Evtl. Bild- 
zuschriften unter MR 19107 an FI!.M- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Hallo! Junger Mann, 21 Jahre, wünscht 
nettes, junges Mädel durch Briefwech- 
sel kennenzulernen. Zuschriften unter 
MR 19108 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Vom Bodenseegebiet. Zwei solide Freunde, 
19/175 und 20/175, suchen nette Brief- 
freundinnen. Bildzuschr. u. MR 19110 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20, 


Fünf 16jährige Mädchen suchen netten 
Briefpartner. Bildzuschr. u. MR 19152 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Luxemburgerin, 18/165, wünscht Briefpart- 

ner. Bildzuschriften unter MR 19157 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


URLAUB 


Welche zwei hübschen, gutaussehenden 
jungen Damen wünschen in Ferien nach 
Holland zu kommen? Bildzuschriften 
unter MR 19153 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Film-Ideen 


können Ihnen viel Geld bringen, wenn Sie dieselben fac- 
mönnisch verwerten lernen. Ge heit zu nebenberuflicher 
Mitarbeit. Kostenlose Informations-Schrift noch heute anfordern! 


Film- und Bühneverlag T. A. Scharre, Stuttgart-Degerloch, Postfach 


ichterf\ Zeich 
lei Zeichnen 
No durch Erfolgsmethods 


Sie beherrschen es verblüffend schnell! 16 Künstler unterrichten in 
Porträt, Akt, Landschaft, Mode, Plakat, Karikatur, Schrift usw. 
Reich illustrierten Großformat-Prospekt mit ersten Anleitungen 
erhalten Sie sofort kostenlos und unverbindlich durch die 
Fernkursleitung T.SCHÄALER, Stuttgart-Degerloch, Postiach 


UNTERRICHT 


Arzthelferin mit Diplom 


Halbjährige Berufsfachlehrgänge mit Abschluß- 

rüfung als kaufmännisch-praktische Arzthel- 

erin. Nach Bewährung in halbjähriger Praxis- 

tätigkeit Diplom der Bezirks-Arziekummer. Pri- 
vates_ Lehrinstitut- Dr. med. Buchholz, 
Universitätsstadt Freiburg/Schwarzw., 
Starkenstr. 3. Modernes Wohnheim. 
Ausbildungsbeihilfen. Kursbeginn 
tober und April. Freiprospekt 2 K 
anfordern. 


Revolution! In 3 Wochen Zehnfinger-Blind, 
Steno 150 Silben 5 Wochen! Büro-Fäch.- 
Umschulg. usw. Freiprosp. Dr. Kuhr's Fern- 
lehrinstitut, Heidelberg, Fach S 23. 


Ein Hobby für Sie! 


Lustig, lehrreich, spannend, unterhaltsam. Le- 
sen Sie PAUSTIANS SPRACHZEITSCHRIFT, eine 
Zeitschrift, die man zum Vergnügen liest und 
die Sie gleichzeitig in kurzer Zeit in Englisch 
und Französisch (2 DM im Monat) oder Spa- 
nisch (3.60 DM viertelj.) perfekt macht. Sprach- 
kenntnisse kann man immer gebrauchen, im 
Beruf, in Gesellschaft, auf Reisen. Probemonat 
kostenlos von 
PAUSTIAN & CO., Abt. 150, HAMBURG 1 


MUSIK —- KURSE 
Kinderleichte, amerikan., schrilil. Schnellmethode. Kein Notenschr. Auch 
Schlager, Bebop, Tanzmusik usw. Das Beste was existiert in der Welt. 
GRATISbrochüre: GITARRE/PIANO/AKKORDEON (Instr. nennen !) 


INTERNAT. SCHULE „UNIOUE” Abt FR. LEIDEN (Holland) 


Lerne daheim! Englisch, Französisch, Spa- 
nisch, Italienisch, Fernkurse. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56, Göttingen 


Lerne daheim! Richtig Deutsch - Guter Stil, 
Steno, M-schreiben, Buchführung. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56/A, Göttingen 
Lerne ATS EELTITTE Stenotypistin, 
Sekretärin, Steuerhelfer, Meister usw. Leichtver- 
ständliche Lehrbriefe mit Hausaufgaben, Korrektur, 


Zeugnis. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56/U, Göttingen 


ERRÜTEN, Unsicherheit, Hemmungen, 
Angst, KONTAKTSCHWIERIGKEITEN 
restlos beseitigt. Freiprosp. diskr, FR 
Psychol. Fernlehr-Institut LEON HARDT, 
32jähr. Praxis, München 13, Schließf. 30. 


Funnemann-Schule 
Handelsinternat — Schülerheim Schloß 
Senden (Westf.), Töchterheim Münster 
(Westf.). 2-, 1-, %jährige und 1jährig- 
höhere Handelsklassen — Sprachklas- 
sen für Englisch, Französisch, Spanisch — 
Bilanzbuchhalter- und Steuerhelferlehr- 
gänge. Freiprospekt anfordern, — Über 
15000 Absolventen. Realschule f. Jungen. 


Wer will Sprachen lernen? 


Engl., Franz., Ital,, Span. oder Port. 
daheim im persönlichen Fernunterricht 
mit ständiger Kontrolle des zunehmen- 
den Könnens bis zum Abschlußzeugnis. 
Es lohnt sich, den kostenlosen Prospekt 
anzufordern. Zickerts Fernkurse F.R.O., 
München-Großhadern. 


NSTIGE WÜNSCHE 


Zugkräftige Westerntexte suchen Schla- 
gerkomponist. Zuschriften u. MR 19 148 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. ii 


Suche Film-Revue! Jahrgänge 7 u. 8 voll- 
ständig. Zahle für je Jahrgang 20 DM. 
Zuschriften unter MR 19156 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20, 


Sammler! Habe Zeitschriftenausschnitte 
abzugeben. Zuschriften unter MR 19 109 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Vico-Torriani-Club, Berlin N 65. Monika 
Knospe, Edinburgher Straße 37. 


Jörg-Holmer-Klub. Dietmut Bergmann, 
Schleswig, Amselstraße 47. 


Ihre Lieblingsschauspieler 
jetzt auch in schönen Dia-Serien. 
Prospekte und Lieferung durch 
Color Foto Edition, Berlin-Frohnau 


Verkaufe FILM-REVUE 1954/58, kompl. 
Starkalender 1956/59. Zuschriften unter 
MR 19134 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Afort Suthaatt 
Sul zruen 


; jetzt wieder das weltberühmte, seit 20 Jahren 
= unerreichteOrig.-Präp.m.neuest.wurzelversieg. 
Douerwirkg. Spurlose Tololbeseitg.v. Damen- 
bart, höflichen Bein- u.K 

(Achselhaarwuchs mit schweißmindernder Wir- 
= kung) .Patentamtl. gesch. Höchste internat. Aus- 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärztl. erprobt! Rundertlausende Ex- 
haorsin-Verbraucher {auch Herren) notar. begl. Dankschr. üb. Dauer- 
erfolge. Yollk.unschädl. von erfrisch. Geruch Pk. 4.00, extra stark 4.75 
Dopp.-Pk.7.00, extra st.7.75u.Porto. llustr.Prosp. m. Speziol-Beratg. 
gratis! Herstellg. durch uns.Dr. chem. Vorsicht vor 19. Nur echt vom 


Hygiena-iInstitut E 4, Berlin W 15 


BAT CH 


...und ist ein Fest geworden 


ie BAMBI-Feier in Karlsruhe ist 
längst vorüber, aber immer noch 
laufen bei FILM-REVUE und 
FILMJOURNAL begeisterte Briefe der 
Schauspieler ein, die dabei waren: 
Aus Berlin schreibt Walter Gross: 
„Ihr lieben, lieben Menschen! Als Mahl 
begann’s und ist ein Fest geworden. 
Kein Wort kann unsere Empfindungen 
besser ausdrücken als Rilke. So viele 
Menschen fühlen zu lassen, daß sie eine 
Familie sind und das noch dazu bei 
Gauklern, das ist eine Dompteur- 
bzw. Dressurleistung.“ Hildegard Knef 
schrieb: „Es war zauberhaft!“ Und 
O. W. Fischer: „Vor allem muß ich Dir 
aufrichtig und ohne jeden Schmus gra- 
tulieren. Ein Fest von diesen Aus- 
maßen ohne Protz zu inszenieren, mit 
soviel Takt und Noblesse, das hab’ ich 
in all den vielen Jahren noch nie er- 
lebt, und mit wem ich immer spreche 
— es gibt nur eine Stimme! Du weißt 
doch, sonst fressen die Leut’ und nach- 
her schimpfen sie. In diesem Falle aber 
einhellige Bewunderung!“ Oder Beppo 
Brem: „Ihre große Familie war mal 
wieder in seltener Eintracht beisam- 
men. Das war ein wirkliches Fest!“ 
Und Conny Froboess: „Die BAMBI- 


Feier war für mich ein einzigartiges 


Erlebnis.“ Oder Lilo Pulver: „Ich habe 
selten ein so schönes Fest erlebt und 
mir fest vorgenommen, jedes Jahr wie- 
derzukommen!“ Und Lucie Englisch: 
„Eine Feier, die wohl einzigartig ist in 


Oder Margit Saad: „Komme ich jetzt 
in Paris erst dazu, Ihnen Dank zu 
sagen für dieses Fest, das bis ins klein- 
ste so toll organisiert ist und mit einer 
Liebe — nicht zuletzt zu uns Schau- 
spielern —, daß man nichts anderes sa- 
gen kann als noch einmal: Dank, herz- 
lichsten Dank und unsere Hochachtung!“ 
Und Ruth Leuwerik: „Ich war ganz 
überwältigt.“ Oder Lollo: „Sie übertref- 
fen mit der BAMBI-Feier so manches 
Festival, was den Glanz, vor allem aber 
die Herzlichkeit dieser Veranstaltung 
angeht.“ Oder Gustav Fröhlich: „Das 
Arrangement, die Organisation, die 
verschwenderische Großzügigkeit — 
einfach überwältigend. Überwältigend 
auch der Einbruch wirklicher Jugend, 
sowohl beim Publikum als auch bei 
den Darstellern. Eine Veranstaltung, die 
den Ausdruck verdient, der schon ab- 
gebraucht schien: ein Fest!“ Edith 
Hancke: „Sie haben uns in den drei 
Tagen so viel Herzlichkeit und Gast- 
freundschaft geschenkt, daß man fast 
bedrückt ist, das nicht annähernd wie- 
dergutmachen zu können.“ Hansjörg 
Felmy: „Das war eine Wucht! Wirk- 
lich! Meine Bewunderung und meinen 
Dank!“ Annie Rosar: „Der Enthusias- 
mus der Jugend, die großartige Gast- 
freundschaft, dieses grandiose Aufzei- 
gen der Macht des Films — ich habe 
viel erlebt, aber die BAMBI-Feier wird 
für mich unvergeßlich bleiben!“ Peter 
Kraus: „Ich fand die BAMBI-Feier ein- 


dem Bemühen, den Gästen alles zu bie- zigartig. Vielen herzlichen Dank!“ Und Was ein Schauspieler aus dem Ärmel schütteln kann, wenn er Geist und 
ten, was freigebigste Gastfreundschaft zuletzt Sabine Sinjen: „Vielen, vielen Herz besitzt, bewies Hans Söhnker beim Bühnenauftritt seiner Kollegen 
ersinnen kann. Meinen innigsten Dank!“ Dank für das wunderschöne Fest!“ während der BAMBI-Feier. Daß er tanzen kann, bewies er seiner Frau. 


ar BEER ZREER REISE: 


EEE 


Neue Hoffnung für „gewichtige u Persönlichkeiten: 


Ist wirklich die Schlagsahne schuld an den überzähligen Pfunden ? 


Amerikanische Wissenschaftler haben nachgewiesen, daß man nicht so sehr von der 
Schlagsahne selbst dick wird, vielmehr vom Zucker in der Schlagsahne. Man hat näm= 
lich herausgefunden, daß fast alle Menschen, die einen Hang zum Dickwerden haben, 
die Kohlehydrate in der Nahrung nicht, wie es üblich wäre, in Körper=Energie ver- 
wandeln, sondern in Fett. Alle übrigen Bestandteile der Nahrung hingegen, also Ei= 
weiße und Fette, werden nahezu restlos vom Körper verbraucht, also in Muskelenergie 


usw. umgesetzt. 


Auch Sie können wieder so schlank werden 
wie in Ihren besten Tagen! 


Wer danach fragt, bekommt zur Zeit von sei- 
nem Apotheker oder in seiner Drogerie eine 
kleine Probe eines neuen Schlankheitsmittels, 
von dem es heißt, die überzähligen Pfunde wür- 
den damit praktisch „zu Wasser” werden. 

Hier nun kurz einige interessante Tatsachen 
über dieses Präparat und seine Wirkungsweise: 

Es steht fest, daß das sogenannte „Interstitium“ 
(das sind die Räume zwischen den Zellen inner- 
halb des Gewebes) bei korpulenten Menschen in 
der Mehrzahl aller Fälle viel mehr Wasser ent- 
hält als bei den Schlanken. Man sagt deshalb 
mit Recht sehr oft, Korpulente seien „aufge- 
schwemmt”. Dies rührt u. a. auch daher, daß bei 
den „Dicken“ meist die Nahrungsreste zu lange 
im Dickdarm verweilen und ihnen deshalb nahe- 
zu der letzte Rest von Wasser entzogen wird, 
das der Körper nicht immer, oder zumindest 
nicht vollständig, wieder ausscheidet. 

Hier schafft nun das neue Präparat entschei- 
dende Abhilfe: Ein sehr bekannter und bewähr- 
ter, hochwirksamer Stoff in diesem Präparat 
wirkt in verblüffender Weise wasserabführend. 
Dabei ist vor allem die Tatsache wichtig, daß 
das Wasser sich im Darm ansammelt und durch 
den Darm ausgeschieden wird, also nicht auf 
dem Wege über die Nieren und Blase durch den 
Harn. Durch seinen Gehalt an Diacetyldioxy- 
phenylisatin regt das Präparat außerdem die 
natürlichen Darmfunktionen kräftig an, so daß 
überschüssige Mengen Fett- und Eiweiß-Abbau- 
produkte sowie Kohlehydrate aus der aufge- 
nommenen Nahrung vom Darm nicht aufgesaugt, 
sondern ausgeschieden werden. 

Ein weiterer Bestandteil des Präparates unter- 
stützt zusätzlich den notwendigen, schonenden 
Abbau unnötiger Fettdepots. 

Während einer Kur mit diesem Präparat brau- 
chen Sie Ihre Eßgewohnheiten nicht einzuschrän- 
ken, Sie dürfen essen, was Ihnen schmeckt. Uner- 
wünschte Nebenwirkungen treten nicht auf — der 
Hauptwirkstoff Diacetyldioxyphenylisatin z. B. 
passiert den Magen unverändert, wird erst im 


ohne Spesen: 


Darm wirksam und anschließend wieder restlos 
ausgeschieden. Er tritt also nicht in den Blut- 
kreislauf oder bei Frauen nicht in die Mutter- 
milch über. Sie sehen — eine Reihe entscheiden- 
der Vorteile. 

Sie brauchen also Ihren Magen nicht an der 
Nase herumzuführen, Sie bekommen keine 
Schwächeanfälle durch Hungerkuren, Sie brau- 
chen nicht auf die Freuden der Tafel verzich- 
ten. Sie müssen nur an einigen Abenden in der 
Woche ein, zwei kleine Drag&es schlucken und 
am nächsten Morgen die verblüffende Wirkun 
abwarten. Schon in einer Woche können Sie au 
der Waage selbst nachprüfen, wie gut Ihnen 
eine Kur mit diesem neuen Präparat bekommt. 

Jedes Kilogramm, das Sie abnehmen, kann für 
Sie ein zusätzlich gewonnenes Lebensjahr bedeu- 
ten, das wissen Sie ja. 

Wir machen Ihnen deshalb den Vorschlag, sich 
dieses neue Präparat gleich heute bei Ihrem 
Apotheker oder in Ihrer Drogerie zu besorgen. 

Es handelt sich um das neue Schlankheitsprä- 
parat „Apotheker Dieffenbachs schlank-schlank“, 
das in wenigen Monaten schon Hunderttausen- 
den von Korpulenten geholfen hat, lästiges und 
gefährliches Übergewicht loszuwerden. Also - 
wie gesagt, besorgen Sie sich Ihre Packung 
„schlank-schlank” bei Ihrem Apotheker oder in 
Ihrer Drogerie. Sie können dort auch eine kleine 
Probe „schlank-schlank” verlangen — man wird 
sie Ihnen gern geben! 

Wenn Sie keine Gelegenheit haben, Ihre 
Packung „schlank-schlank“ in der Apotheke oder 
in der Drogerie zu kaufen, dann können Sie 
den untenstehenden eg „ER vie ausfül- 
len und an Herrn Apotheker Dieffenbach persön- 
lich abschicken. Man wird Ihnen dann ohne 
Mehrkosten für Sie Ihre gewünschte Packung 
senden. 

Schlanke haben immer die größeren Chancen — 
überall im Leben. Es lohnt sich deshalb, etwas 
für die schlanke Linie zu tun. 


PHARMAWERK SCHMIDEN GMBH. 
SCHMIDEN BEI STUTTGART 


SSsSSsSSsSssSsSssssssssssssssssssHßs 
BERECHTIGUNGSSCHEIN 


für den Nachnahmebezug einer Packung „schlank-schlank” ohne Berechnung von Postgebühren 
und Verpackungsspesen von Herrn Apotheker Dieffenbach. 


Bitte senden Sie mir postwendend die angekreuzte Packung „schlank-schlank“ per Nachnahme 


Daher kommt es, daß viele Menschen dick werden, auch wenn Sie nicht ausgesprochen © 1 Großpakung „Schlank-schlank‘‘ DM 14.80 Dieser Sonderauftrag 
viel essen. Das ist nur scheinbar ein Widerspruch, wenn man bedenkt, daß jedes O 1 Kurpackung „schlank-schlank‘‘ DM 19.80 wird bevorzugt und 
Gramm Kohlehydrate, das ein Korpulenter zu sich nimmt, fast immer sofort zu über © 1 Klinikpackung „schlank-schlank”“ DM 28.80 beschläunigt: erledigt 


einem halben Gramm Fett umgebaut und im Körper gespeichert wird. 
Wie werden nun aber solche „gewichtigen” Persönlichkeiten ihre lästigen Pfunde los, 
ohne ihre Eßgewohnheiten zu ändern, ohne Diät halten zu müssen? 


Gewünschtes hier ankreuzen! 


(Bitte kleben Sie den angekreuzten und unterschriebenen Berechtigungsschein auf eine Post 
karte oder stecken Sie ihn in einen Umschlag. Vergessen Sie nicht, Ihre genaue Anschrift an- 


Es gibt eine bewährte Methode, sein lästiges Übergewicht in kurzer Zeit wesentlich zugeben und schicken Sie die Postkarte oder den Umschlag an: Apotheker Dieffenbach, Abt. 
zu verringern, eine Methode, über die Sie oben rechts einen interessanten Bericht lesen $:43/3 Stuttgart-Hofen, Postfach 12. Lesezirkelleser werden gebeten, den Berechtigungsschein 
können, eine Methode, die auch Ihnen Ihren größten Wunsch erfüllen hilft, nämlich nıcht auszuschneiden, sondern mir auf einer normalen Postkarte zu schreiben.) 


wieder so schlank zu werden, wie in Ihren besten Tagen! 


„radıkal 
“ billiger! 


Hier gleich 
die Beweise: 
Haargarn-TeppicheSTABILO 


Ein gg > schweres Marken- 
erzeugnis mit 57 600 Noppen pro qm. 
Vollgrößig. Fester Rücken. Bestes 
Haarmaterial, also keine Jutenoppen, 
kein Mischgarn, sondern wirklich 
Haargarn entsprechend den Bezeich- 
nungsgrundsätzen der deutschen Tep- 
ichindustrie. Viele Jahre haltbar. 
qm dieses schweren Teppichs wiegt 
ca. 1,7 kg. 250x350 cm bisher DM 
228,- jetzt nur DM 164,-, 200x300 
cm bisher DM 136,- 
jetzt nur DM 98,- 


Durchgewebte 100% reine 


Cuprama-Kammgarn- 
Teppiche HANNOVER 


Ein äußerst strapazierfähig. Velours- 
Teppich aus der synthetischen Faser 
„Cuprama’. Die vorzüglichen Perser- 
muster sind im höchsten Grade licht- 
echt durch Indanthrenfärbung. Sehr 
dicht gewebt. Mit haltbarer Spezial- 
Rückenschutzdecke. Ein Teppich, an 
dem jeder Käufer viel Freude hat. 
Lange Lebensdauer. Enorm preisgün- 
stig. 250x365 cm einschließl. Fransen 
bisher DM 310,- jetztnur DM 279,-, 
200x315 cm einschl. Fransen 176 
- 


bisher DM 196,- jetztnur DM 


100% reine Woll-Kamm- 
garn-Teppiche DAMASKUS 


Teppiche aus Woll-Kammgarn haben 
eine besonders dichte Floroberfläche. 
Der DAMASKUS weist ca. 240000 
Florfäden pro qm auf. Dieser Flor 
besteht aus dreifach gezwirntem Woll- 
garn, das sehr fest mit dem eng ge- 
webten Rücken verbunden ist. Die 
Persermusterung ist durchgewebt bis 
auf den Grund. Gutes Aufliegen bei 
einem Gewicht von ca. 2000 g pro 
qm. Einen so guten Woll-Kammgarn- 
Teppich in unserer Preislage hat es 
bisher nicht gegeben. 240x350 cm bis-, 
her DM 460,- jetzt nur DM 368,-, 
200x300 cm einschl. Fransen 

bisher DM 298,-jetztnurDM 239,- 


Diese enorme Preissenkung 


ist nur möglich infolge unserer ge- 
waltigen Umsätze - dank besonderer 
Einkaufsersparnisse. Deshalb kaufen 
Sie bei uns so vorteilhaft und erhal- 
ten trotz günstiger Preise hochwertige 
Qualitäten - direkt ab Großlager. La- 
gerbesichtigung jederzeit erwünscht. 


Sie werden staunen! 


Riesenauswahl in Markengqualitäten 
und Eigenmustern, ca. 50000 Tep- 
piche, Bettumrandungen, Brücken, 
Läufer usw. aller Art - auch große 
Mengen preisgünstiger echter Orient- 
stücke. Aussuchen, prüfen, vergleichen 
und beraten zu Hause in aller Ruhe 
nach unserer einzigartigen Muster- 
kollektion mit über 2000 Angeboten 
und über 800 farbigen Abbildungen 
und Originalproben. Für Ausländer: 
Mehrsprachiger farbiger Exportka- 
talog. Zahlung praktisch wie Sie wol- 
len nach uns. bewährten Zahlungssy- 
stem schon ab DM 10,- Monatsraten. 


Auch ohne Anzahlung! 


Bitte kein Geld senden, bevor Sie 
nicht unsere Lieferung geprüft haben 
und restlos zufrieden sind. 


Nur Vorteile - kein Risiko I! 


Die Kibek-Kollektion mit 232-seitig. 
farbigem Orientkatalog, die Sie 
einfach gesehen hab. müssen, kommt 
innerhalb von 48 Std. unverbindlich 
und portofrei als Schnellpaket zu 
Ihnen ins Haus - ohne Kaufzwang, 
kein Vertreterbesuch. Sie werden 
überrascht bestätigen: vor jedem Tep- 
pichkauf sollte man sich unbedingt 
die Kibek-Kollektion kommen lassen, 
sonst hat man Entscheidendes ver- 
säumt. Schreiben Sie deshalb noch 
heute an uns - Postkarte genügt: 
„Senden Sie mir die Kibek-Kollektion 
unverbindlich und portofrei für 5 
Tage zur Ansicht”! 


UNI = |] 


Teppiche 


für wenig Geld - 
vom größten 


Teppichhaus 


der Welt! 


Alle Jahre wieder kommen nach der 
BAMBI-Feier die verzweifelten Briefe 
enttäuschter Leserinnen, die es unbe- 
greiflich finden, daß ihr Liebling nicht 
auf den ersten Plätzen zu finden ist. Da 
sitzt nun Jiminy ebenso ratlos über sei- 
ner Schreibmaschine und überlegt: »Wie 
sage ich's meinem Kinde?« Dabei gibt 
es nur zu sagen, daß die Stimmen der 
Leser allein entscheiden. 


Wenn Ihre Anschrift richtig gewesen 
wäre, hätten Sie längst Nachricht, Paula 
M. So kam Ihre Post wieder an uns zu- 
rück. MARIANNE KOCH wohnt Starn- 
berg (Obb.), Max-Emanuel-Str. 7.— THEO 
MACKEBEN schrieb u. a. die Musik zu 
„Liebe, Tod und Teufel“, „Viktoria“, 
„Tanz auf dem Vulkan“, „Heimat“, „Bel 
ami“, „Bal pare“, „Herz der Königin“, 
„Bad auf der Tenne“, „Reise nach Marra- 
kesch“, „Sünderin“, „Die Dubarry“, „Riva- 
len der Manege“, Reinh. B. Ein Werk 
über Filmmusik konnte ich nicht fest- 
stellen. — Wir haben Ihnen ausführlich 
geschrieben, Frau A.D., warum wir Ihre 
Leserzuschrift nicht mehr veröffentlicht 
haben, aber der Brief kam an uns zu- 
rück. — Ren& Carol hat seit „Sonne über 
der Adria“ nicht mehr gefilmt, Hans Die- 
ter W., deshalb haben wir auch kein 
neues Foto von ihm. — Sicher werden 
wir LILLI PALMER nicht vergessen, 
P. A. Deshalb brachten wir in Heft Nr. 6 
auch zahlreiche Bilder von ihr aus ihrem 
neuesten Hollywoodfilm „But not for me“. 


CONNY FROBOESS wohnt Berlin- 
Grunewald, Kudowastraße 21, K. M.R. — 
Der singende Teenager ist am 28. 10. 43 
in Berlin geboren, Hermann P. Rubirosa 
ist kein Filmschauspieler. — Mit dem 
BAMBI-Preis der FILM-REVUE werden 
nur Filmdarsteller ausgezeichnet, Ma- 
rianne B. Wir geben Ihnen: aber gern die 
Anschrift von Franz Grothe, damit Sie 
ihm persönlich Ihre Anerkennung aus- 
sprechen können. Er wohnt Bad Wiessee, 
Jägerwinkel 2. — Rudolf Schock ist für 
Heimreportage vorgemerkt, T. L. — Sie 
können die beiden Lieder TONI SAI- 
LERS, die dann doch nicht in „Der 
schwarze Blitz“ aufgenommen wurden, 
als Schallplattenaufnahme kaufen, Bärbel 
Sch. Toni dreht im Augenblick in Wien 
„Zwölf Mädchen und ein Mann“. — HILDE 
KÖRBER wohnt Berlin-Dahlem, Ehren- 
bergstr. 21, Helke H. — Die Musik zu 
„Das Tor zum Frieden“ ist von Bert Ru- 
dolf, Regine B, Versuchen Sie, ihn über 
Ring-Film, München 2, Kaufingerstr. 2, 
zu erreichen. — Es ist möglich, daß Sie 
Käthe Dyckhoff über Adolf-Werke, Back- 
nang (Württemberg), erreichen, Kurt H. 
— Auch in dem neuen Marika Rökk-Film 
„Die Nacht vor der Premiere“ führt ihr 
Mann Georg Jacoby die Regie, gespann- 
ter Leser. 


Anonyme Zuschriften veröffentlichen 
wir nicht, R. G. Wer Mut zur Kritik hat, 
sollte auch den Mut aufbringen, mit 
seinem Namen dafür einzustehen. — Wol- 
sen Sie CHRISTIAN WOLFF nicht lieber 
persönlich schreiben, Heinz Peter H.? Er 
wohnt jetzt Berlin-Charlottenburg 9, 
Neue Kantstr. 21—22. — Hoppla, hier 
scheint mich gebündelt eine Aktion für 
ein Bild von SILVIO FRANCESCO er- 
reicht zu haben! Wir vergessen ihn nicht 
und werden aus seinem neuen Film ein 
Foto von ihm veröffentlichen, Renate S., 
Heidi V., Conrad M., Henny D., Ingeborg 
O., Mario P., Bärbel Sch. — Wegen der 
Schallplatte von Leila Negra fragen Sie 
am besten in einem Schallplattengeschäft 
nach, Theo K. ZARAH LEANDER wohnt 
Gut Lönö bei Norrköpping/Ostgötland, 
Schweden. — Sebastian Fischer erreichen 
Sie über Deutsches Schauspielhaus Ham- 
burg, Helga M. — Ihre Lieblinge sind 
zwar keine Filmschauspieler, Maria E., 
aber Sie sollen die Anschriften haben. 
Helmut Rahn, geboren am 16. 8. 29, über 
Rot-Weiß Essen, Essen-Bergebarbek, Ha- 
fenstraße, Erich Juskowiak, geboren am 


Quittung über Versicherungsbeitrag Nr. 8/59 


Tarif K 13 DM 1.40 (14täglich) 
Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarit K 15 DM 1.— (14täglich) 
Tarif K 15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Diese Quittung hat nur. Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den Namen des 
Versicherten ausgesiellten Versiche- 
rungsurkunde. Die Versicherungsurkunde 
gibt Auskunft über den Umfang der 
Versicherung. 


Bei Erhebung von Ansprüchen ist die 
letzte Quitiung zusammen mit der Ver- 
sicherungsurkunde einzusenden an: 


Schweizerische Unfallvers.-Ges. in Winterthur 
„Winterthur“ Lebensvers.-Ges. 
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71. 9. 26, Fortuna Düsseldorf, Düsseldort, 
Postfach 11 024. 


ANTJIE GEERK wohnt München, Adal- 
bertstr. 16, Fritz N. — Sie filmt in „Ha- 
fen der Versuchung“, Franz F., so daß 
wir sie nicht unter „Keine Rollen für...? 
zu bringen brauchen. — Post an Liselotte 
Pulver über München-Geiselgasteig, Ba- 
variafilmplatz 7, Sabine F. — Wegen eines 
Briefpartners müßt Ihr eine Kleinanzeige 
in der FILM-REVUE aufgeben, Anne- 
liese L. — Irmgard K. und Hildegard D. 
berichtigten mich empört, daß RUDOLF 
SCHOCK nicht graublaue, sondern him- 
melblaue Augen hätte. Ich bekenne mich 
schuldig, Rudolf Schock nicht genug in 
die blauen Augen geschaut zu haben. 
Freilich muß ich zugeben, daß mir seine 
Stimme wichtiger ist. — Liebe Elfriede 
und Christa, es gibt eine ganze Reihe 
von Filmschauspielern zwischen 1,65 m 
und 1,755 m. Im allgemeinen hängt der 
Ruf eines Schauspielers nämlich nicht 
von Zentimetern, sondern von seinem 
Können ab. 


CLARA TABODY gastierte im Dezem- 
ber 1950 noch einmal in Berlin in „Maske 
in Blau“. Sie ist mit einem italienischen 
Industriellen verheiratet und zu erreichen 
über Agentur Jovanovic u. Wieler, Mün- 
chen 22, Widenmeyerstr! 23, Wolfgang N. 
Olly Holzmann ist in Südamerika ver- 
heiratet, Anschrift unbekannt. Dora Ko- 
mar ist mit dem südamerikanischen Film- 
produzenten Dr. H. Somborn verheiratet. 
Dagmar Rom ist mit dem Journalisten 
Günther Preis verheiratet und hat einen 
sechsjährigen Sohn. Von Baldur von 
Hohenbalken habe ich nichts mehr ge- 
hört. Er wollte nach Südamerika aus- 
wandern. — Gudula Blau hat einmal er- 
klärt, sie sei glücklich, mit Karlheinz 
Böhm verheiratet zu sein, und denke 
vorerst nicht daran, noch zu filmen, 
Marianne F. Offenbar ist sie bei diesem 
Entschluß geblieben. Caterina Valente 
wohnt in Oberflockenbach bei Weinheim. 
— In Heft 4 haben Sie ja inzwischen 
unsere Meinung über die entsprechenden 
Filmthemen gelesen, Trude Sch. — Für 
deutsche Schauspieler lohnt es sich schon 
rein gagenmäßig, einen Film in Holly- 
wood zu drehen, Horst G., abgesehen 
davon, daß damit auch ihr Ansehen 
steigt. Warum wollen Sie es einem Künst- 
ler übelnehmen, daß er alle Chancen 
wahrnimmt, die sich ihm bieten? Etwas 
anderes freilich ist es, ob es tatsächlich 
eine Chance ist. Aber das ist das Risiko, 
das jeder Schauspieler auf sich nehmen 
muß. 


Was unsere Leserdienstmarken betrifft, 
so erhalten Sie gegen Einsendung von 
sechs solcher Marken und 0.20 DM eine 
Autogrammpostkarte. Natürlich können 
Sie Ihren Autogrammbitten jedesmal 
auch einen frankierten und adressierten 
Rückumschlag beilegen. — Audrey Hep- 
burn erreichen Sie über Paramount- 
Pictures, 5451 Marathon Street, Holly- 
wood (Calif.),, Karin G., Martin Held, 
Berlin-Dahlem, Schwendenerstr. 31, Hel- 
mut Lohner, Wien XIII, Kopfgasse 12. 


Bis zum nächsten Mal Euer Jiminy 


Sie können noch gratulieren : 


26.4. Maria Sebaldt, Marianne Hoppe, Dennis 
O'Dea 
4. Anouk Aimee, Brigitte Auber 
4. Gerlinde Locker, Karin Hardt, Iska Geri, 
Adele Mara, Armin Schweizer, Harald 
Holberg, Josef Sieber 
29.4. Zizi Jeanmaire, Dolly Haas, Celeste Holm, 
Tom Ewell, Werner Werndorff, Paul Hör- 
biger, Tino Rossi, Reinhard Kolldehoff 
30.4. Corinne Calvet, Rene Deltgen, Peter Car- 
sten, Klausjürgen Wussow, Monika Dahl- 


SS 


berg 
1.5. Danielle Darrievx, Claudine Dupvis, 
Glenn Ford 


2.5. Trude Hesterberg, Gina Albert, Ulrich 
Bettac, Michael Bohnen, Werner Finck, 
Serge Reggiani, Bing Crosby 


3.5. Gino Cervi, Leopold Rudolf 

4.5. Doris Kirchner, Audrey Hepburn, Tatianc 
Samoilowa, Blondine Ebinger, Lore Frisch 

5.5. Lucia Bose, Andree Debar 

6.5. Ruth Lommel, Stewart Granger, Orson 
Welles, Lucien Ballard, Wolter Müller, 
Ettore Manni 

7.5. Claude Foreli, Gary Cooper 

8.5. Gerda Wiedner, Herta Thiele, Fernundel, 


James Donald, Lex Barker, Arturo de 
Cordova 


LE S E R D l E N ST Gegen Einsendung 


von 6 Leserdienst- 
marken (gezahnte Marke. rechts un- 
ten) und 20 Pf Unkostenbeitrag pro 
Karte erhalten Sie eine Auto- 
grammpostkarte entweder von: 
Hertha Feiler, Claus Biederstaedt, Wal- 
traud Haas, Adrian Hoven, Joachim 
Fuchsberger, Peer Schmidt, Rudolf 


Lenz, Carola Höhn, Edith Mill, Claus 
Holm, Wolfgang Preiss, Hans Söhn- 


ker, Viktor Staal, Erwin Strahl, Jo- 
hanna Matz, Dieter Borsche, Heimuth 
Schneider, Heidi Brühl, Katharina May- 
berg, Erica Beer, Gerhard Riedmann. 
Bitte geben Sie in 
jedem Falle Ersatz- 
wünsche an und le- 
gen Sie Ihrem Schrei- 
ben einen beschrifte- 
ten Rückumschlag bei. 


ohne Bügeln immer chic 


Waschbor und knitterfrei 
in vielen Falten und Farben. 


Der ideale Rock für 


hohe Ansprüche 
Prospekt frei: 


R. B. Breymann - Abt. R 5 
Hamburg 26,Droopweg 2] 


„ enthaart 


Gesichts- u. Körperhaare 
werden in 3 Min. durch die fochärztlich 
empfohlene HAAREX-KUR restlos 
bis zur Wurzel beseitigt und der Nachwuchs 
verödet. laufend begeisterte Dankschreiben 


über Dauererfolge, auc bei stärkster 
Behoorung unfehlbar. Unschädlich und 
völlig schmerzlos. Klinisch anerkannt. 
KurDM 9.80 extra stark 10.80 und Porto. 
Kleinpackg. DM 5.30. Prosp. gratis nur von 


Lorient-cosmehc k1.18384 
Wuppertal-Vohwinkel - Postfach 509 


Schlank 
nk 


werden, schla 
bleiben: 


@& Ohne Hungerkur 
® Ohne eintönige Diät 
® Auf natürliche Weise 
®& Auf unschädl. Weise 
® Durch Pflanzenstoffe 
@ Durch Entschlackung 
@ Durch günstige Wir- 
kung auf Stuhlgang 
und Wasserhaushalt 
des Körpers 


Ichlankkeib:Dragee 


In allen Apotheken: und Drogerien 


UNREINE HAUT 
VERSCHWAND 


... und gestern hat sie geheiratet ! 


"gg 


Aus dem unansehnlichen Mädchen 
wurde eine schöne Braut. Dazu verhalf 
ihr— unwahrscheinlich schnell — 
Valcrema — der neue Hautbalsam. 
Gegen die schädlichen Keime, die 
Pickel und Hautunreinheiten ver- 
ursachen, hat Valcrema zwei 
Wirkstoffe bereit, die tief in die Poren 
eindringen und diese Keime 
bekämpfen. Valcrema fettet nicht— 
Valcrema riecht angenehm.Valcrema, 
mehrmals täglich aufgetragen, macht 
Ihre Haut frisch, rein, gesund und 
straff. Die Tube kostet im Fach- 
geschäft DM 1.65. Sparsamer ist eine 
Doppeltube zu DM 2.85. 


VALGREMA 


HAUTBALSAM 3 


Ihr Fachgeschäft legt Ihnen — 
— gerne diese Modelle und viele — 
— andere, auch solche aus Walz- 
— golddouble, zur Ansicht vor. 


Kaum zu glaube 


ua die Riesenauswahl 
MG Neueste Modelle - Kleinste Raten 


rontie - 
Über alles informiert Sie unser 
oroßer Bildkatalog gratis. 


> Schütz &la- 67 
Europas größtes 


Work el Haus Schreibmaschinenhaus 
in Düsseldorf, Jan-Wellem-Platz 1 (Postfach 3003) 


Ein Postkärtchen lohnt sich, Sie werden staunen! 


JOWOCHENRATEN zu 2,69 


Übergangskleid, einenstruktur, $ 
lantiknitter, marine od. sandforben,Gr. 48 - 30,90; “7 
Gr.44 +46-28,90; Gr. 40 +42 - 
Gemeinscheftskauf für 
® keine Vorauszahlung 
® portofreie Lieferung 
© volles Rückgaberecht 
Katalog kostenlos y 
mit mehr als 1000 preisgünstigen Artikeln: 
Bekleidung, Textilien, Lederworen usw. 


VERSANDHAUS 


Mloröland 


I ABOSNABRUCK 


ABT.P 293 


Sommersprossen 


Da 


verschwinden 


rasch, wenn 

Sie über 
Nacht 
Merzweiss-Creme 
auftragen. 


verstärkt 2.60 (Rpr.) 
extra stark 3.60 (Rpr.) 


in Apotheken, Drogerien, Parf. 


(Fortsetzung von Seite 30} 


Die große Chance 


Seit ungefähr einem Jahr bin ich 
Leser Ihrer geschätzten Zeitschrift. Ich 
finde den Druck hervorragend und 
manches Interessante darin. Vor allem 
interessieren mich Berichte über die 
wirklich großen Filmkünstler, die wah- 
ren Menschengestalter, von denen mir 
einer mehr wert ist als zwanzig „Stars“. 
Trotz des Aufschwungs, den die deut- 
sche Filmindustrie genommen hat, 
glaube ich, daß es an Regisseuren vom 
Format eines Murnau oder Lubitsch 
fehlt und daß für Conrad Veidt und 
Emil Jannings noch immer kein Ersatz 
vorhanden ist. Man sollte heute end- 
lich weniger ans Geschäftemachen als 
an Kunst denken! Der deutsche Film 
hätte jetzt die große Chance, wieder 
an die Spitze zu treten wie einst zu 
Zeiten von „Metropolis“, „Der blaue 
Engel“ oder „Der Student von Prag“. 
Ihr Jacob B., Caracas/Venezuela 


ae 


Ist sie nicht süß? 


Vom Film her kennt man die goldige 
Eike Aberle ja schon lange. Damit ihre 
jungen und alten Freunde sie auch ein- 
mal ganz privat kennenlernen können, 
übersende ich Ihnen hier ein Bild von 
der kleinen Puppenmutti. Ist sie nicht 
süß, die Kleine? Inge G., München 


Wirklich schade! 


Der Film „Du gehörst mir“ ist hier 
in- Sonthofen noch gar nicht gelaufen. 
Mein Mann und ich sind extra ins 
Nachbarstädtchen gefahren, um ihn zu 
sehen. Und wir sind ordentlich ent- 
täuscht. Die erste Hälfte des Films ist 
zwar ausgezeichnet und strebt unaus- 
weichbar dem dramatischen Höhepunkt 
zu, aber dann ist alles wie auseinan- 
dergerissen. Es soll ein zweiter Höhe- 
punkt erreicht werden, und ich frage 
mich, ob eigentlich für den Film nicht 
die normalen „Regeln“ eines Schau- 
spiels gelten? Jedenfalls mißlang die- 
ser Versuch vollkommen. Wir können 
uns nun trotz vieler Überlegungen 
nicht einig werden: Liegt es am Stoff 
oder an der Darstellung. Nur eins 
scheint mir klar: Die Typen sind nicht 
harmonisch aufeinander _ abgestimmt 
(das hat in meinen Augen-gar nichts 
mit der künstlerischen Leistung des 
einzelnen Künstlers zu tun). Barbara 
Rütting und Peter van Eyck — das ist 
glaubhaft. Eyck spielt diesen Alexan- 
der Schwerin mit subtilster Erfassung 
der Rolle. Er ist tatsächlich dieser 
heruntergekommene „Herrenmensch“, 
das gespaltene Wesen, und er erreicht 
diese Wirkung „rundherum“ bis zum 
dramatischen Ende. Das ist brillant — 
und dann ist es aus! Man ist nicht 
mehr gepackt, trotz des mit vielen 
Spannungsmomenten geladenen Stoffs, 
man „glaubt“ nicht mehr diesen Fort- 
gang der Geschichte. Wirklich schade! 
Nicht einmal die von uns so ver- 
ehrte Rütting überzeugt, was ich ganz 
besonders bedauerte.e B.M., Sonthofen 


Hinterm Eisernen Vorhang 


Schon viele Jahre bin ich treue Lese- 
rin Deiner Zeitschrift — neuerdings 
auch des FILMJOURNALS. Trotzdem 
schreibe ich Dir heute zum erstenr .:!. 
Die Ursache ist ein Leserbrief aus 
DDR (in Heft 4 zu dem Foto von Ha 
rald Gloth in „Die letzten Vier vor 
Santa Cruz“), mit dessen Inhalt ich 


nicht ganz einverstanden bin. Ich war 
jetzt im Januar/Februar zum dritten- 
mal in der DDR bei einer Kusine, und 
ich darf Ihnen versichern, daß ich 
drüben allem sehr gründlich und miß- 
trauisch begegnet bin. Ich war sehr 
viel im Kino und sah russische, tsche- 
chische, jugoslawische und ostdeutsche 
Filme. Man kann nicht sagen, daß 

hinterm Eisernen Vorhang nur „Norm- 
arbeiterfilme“ gäbe. Ich amüsierte mich 
beispielsweise über das entzückende 
sowjetische Lustspiel „Die Kratzbür- 
ste“, das ebensogut in Deutschland oder 
Amerika hätte spielen können. Die 
Reihe der absolut tendenzlosen Filme 
ließe sich fortsetzen, obwohl auch 
Filme von der Art wie „Der Kommu- 
nist“ darunter sind. Oder sollte zu- 
fällig während meines Aufenthaltes 
ein anderes Programm gewesen sein?. 
Die Jugend jenseits der Zonengrenze 
interessiert sich mehr für andere Dinge 
als für Stars. Natürlich lieben aber 
auch die DDR-Teenager Rock ’n’ Roll, 
Elvis Presley, Peter Kraus oder Conny. 
Wenn es auch keine Platten von ihnen 


- dort zu kaufen gibt, heiße Schlager- 


musik kann man trotzdem hören. Nur 
ist nicht alles so extrem wie bei uns. 
Zum Schluß möchte ich Dir noch mein 
Alter verraten: Ich bin achtzehn Jahre 
alt, also auch noch Teenager. Und 
obendgein eine große Verehrerin von 
Elvis und Peter Kraus. Mit den aller- 
besten Grüßen Helga’ M., Moosburg 


Pracht und Glanz 


Für mich hat sich der Sonntag Ju- 
dika, der 15. März 1959, besonders aus 
den Alltagssonntagen herausgehoben. 
Ich war in der’festlichen BAMBI-Stadt 
Karlsruhe und erlebte all die Pracht 
und den Glanz in der Schwarzwald- 
halle. Ich habe sie alle gesehen, die 
Stars, wenn auch nicht aus nächster 
Nähe. Ruth Leuwerik in großer Garde- 
robe, den weltgewandten O. W. und 
all die anderen. Es war schon ein 
eindruckvolles Bild: die blumen- 
geschmückte Bühne, auf der sich die 
sechs Preisträger verbeugten, die ent- 
zückende Ingrid Andree, die reizende 
Sonja Ziemann, die stolze Hildegard 
Knef, der freundliche Werner Peters, 
Claus Holm, Hans Richter, der her- 
vorragende Ren& Deltgen. Es gab auch 
viel zu lachen während der Vorstel- 
lung der Stars durch den gutgelaunten 
Hans Söhnker. Wie schön drückte sich 
eine Schauspielerin aus, als sie vor 
dem Mikrofon sagte: „Die anwesenden 
Schauspieler müßten zuerst dem Him- 
mel danken, daß sie anwesend sein 
dürfen, und dann erst den BAMBI- 
Veranstaltern.“ WilH G.. Heidelberg 


Wir zwei 


“Nach der Vorstellung von Schnitzlers 
„Liebelei“ lernte ich Herrn Schuman 
persönlich kennen. Dieser natürliche, 
liebenswürdige Schauspieler war auf 
der Bühne so überzeugend, daß ich 
es bedauere, ihn so selten im Film zu 
sehen. Erik Schuman erlaubte mir, 
diese Aufnahme für Dich, liebe FILM- 


" REVUE, zu schießen. Sind wir zwei 


nicht nett ‘geworden? Ich hoffe, Dir 
gefällt’s. Frauke K., Heide (Holstein) 


Mach'’s wie ich - 
an den kritischen 


Tagen TAMPAX 


Volle Bewegungsfreiheit in jeder Kleidung, 
Sicherheit in jeder Situation - das gibt die 
gepflegte TAMPAX Tampon-Hygiene an 
den kritischen Tagen. 

TAMPAX besitzt die hygienische Anwen- 
dungshülse, durch die der TAMPAX-Tam- 
pon in Sekunden leicht und richtig einge- 
führt wird. 

TAMPAX wurde von einem Arzt entwickelt 
und bewährt sich seit zwanzig Jahren bei 
Millionen Frauen in aller Welt. 
TAMPAX-Tampons sind medizinisch 
gründlich erprobt. Sie werden intern an- 
gewendet undbeeinflussemdiekörperlichen 
Vorgänge nicht. 


TAMPAX - der einzige deutsche Tampon 
mit der hygienischen Anwendungshülse 


er } F . 
o TAMPAX Nr.1 . 
® TAMPAX Nr. 2 > 
e & TAMPAX Junior “ 
E32 “. 


Kostenlose Probe und Beratung. Schreiben Sie an die 
Deutsche TAMPAX GmbH., Abt. X 15, Düsseldorf; Sie 
erhalten kostenlos Probetampons, Handtaschen-Etui und 
das ausführliche TAMPAX-Büchlein. Besondere Fragen 
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Die einsamen Waldwege am Ufer des Genfer Sees unweit des kleinen Dorfes Celigny erfreuen seit 
kurzem den prominenten Schweizer Neubürger Richard Burton. Seine liebste Begleiterin ist die 
ehemalige Schauspielerin Sybil Williams, mit der ihn eine zehnjährige glückliche Ehe verbindei. 


RE Na EN “ Dt rn 


Oben: Papas Liebling ist genau ein 
Jahr alt und hört auf den Namen 
Katherine. Die junge Dame ist vor- 
läufig der einzige Nachwuchs des gro- 
ßen Kinderfreundes, der einer drei- 
zehnköpfigen Waliser Bergmannsfami- 
lie entstammt. Wenn Katherine einmal 
dem Vater nachschlägt, dann wird eine 
gescheite junge Dame aus ihr. Eines 
hat sie schon von ihm: grüne Augen. 


Fotos für FILM-REVUE: Associated 
British / Robert Penn / Hilde Gordon 


Links: Richard Burton hat sich den 
Platz für sein neues Haus sorgfältig 
ausgesucht. Die ländliche Abgeschieden- 
heit empfindet er gar nicht: „In zwan- 
zig Minuten bin ich mit dem Wagen 
in Genf. Und wenn mir gerade danach 
ist, ein gutes Theaterstück zu sehen, 
dann nehme ich ein frühes Flugzeug 
von Genf nach Paris und bin abends 
zeitig wieder daheim bei der Familie.“ 


Schauspieler Richard Burton in seinem Heim bei Genf 


in der Schweiz 


m igentlich ist er überall zu 
Hause, der sympathische 
Bergmannssohn aus Süd- 
wales, den man heute zu 
den _bedeutendsten _Film- 
und DBühnenschauspielern 
der angelsächsischen Welt 

zählt: Richard Burton. Man kennt 

und schätzt ihn in Hollywood genau 
so wie am Old Vic-Theater in Lon- 
don. Daß er vor kurzem die Stätten 
seines künstlerischen Wirkens ver- 
ließ und in die Schweiz übersiedelte, 
hat seinen besonderen Grund. Die 

Burtons — zu ihnen gehören Frau 

Sybil und Nesthäkchen Katherine — 

sind begeisterte Wasser- und Win- 

tersportler. Und dafür gibt es kaum 
ein idealeres Fleckchen Erde als das 
kleine Schweizer Dorf Celigny, zwan- 
zig Autominuten von Genf entfernt. 

Hier hat sich Richard- Burton ein 
einstöckiges, modernes Zehn-Zim- 
mer-Haus gebaut, das einen pracht- 
vollen Blick auf die Berge rund um 
den Montblanc und auf den Genfer 
See freigibt. Später, wenn sich die 
Familie ein wenig eingelebt hat, soll 
die zum Grundstück gehörende große 
Scheune noch als Gästehaus aus- 
gebaut werden. Urgemütlich und 
piekfein soll es werden, mit einem 
kleinen Privatkino, Billardraum und 
einer Tischtennishalle. 

Als das Ehepaar mit Katherine der 
Kleinen England verließ, war es auf 
ein Leben in Einsamkeit gefaßt, 
wurde dann aber angenehm über- 
rascht. So klein Celigny ist, so ge- 
sellig sind seine Menschen. Und 
wenn sich einmal ein guter Freund 
oder einer der prominenten Wahl- 
schweizer anmelden sollte — Somer- 
set Maugham, Charlie Chaplin, Peter 
Ustinov und Jean Anouilh —, dann 
ist schnell eine Party improvisiert, 
zu Hause oder in dem kleinen Cafe 
de la Gare, zu dessen Spezialität 
bereits ein Menü „Welsh Rarebit ä 
la Burton“ gehört. 

„Ich wollte mit keinem König tau- 
schen!“ versichert Richard Burton 
der FILM-REVUE, die sich einen 
ganzen Tag lang seiner Gastfreund- 
schaft erfreute. Und Frau Sybil sagt 
zustimmend: „Hier sind wir und 
hier bleiben wir!“ 

Wer einmal hier war, kann sie 
beide verstehen. Hilde Gordon 


Rechts: Als lebte er auch zu Hause in 
der Rolle des Jimmy Porter, in der 
er uns bald in der Osborne-Verfilmung 
„Blick zurück im Zorn“ begegnen wird, 
so wirkt der schlaksige, grüblerische 
Richard Burton unter der Tür seines 
Arbeitszimmers, dessen Rückwand ein 
modernes Freskengemälde ziert. „Das 
Gewand“ und „Der große Regen“ ge- 
hören zu seinen bekanntesten Filmen. 


Das Kurz-Interview der FILM-REVUE (15) 


Zwölfmal auf den Zahn gefühlt 


1. Frage: Wie lernen Sie Ihre Rollen? 
Antwort: Auswendig. Mit Tonbandgerät. Rolle unterm 
Kopfkissen. 
2. Frage: Welchen Beruf hatten Sie, bevor Sie zum 


Film kamen? 
Antwort: Schauspieler und Maler. Versuche beides 
auch zu bleiben. : 


3. Frage: Ist Schönheit eine wichtige Voraussetzung 
zum Glück? 
Antwort: Eine der wichtigsten. 
4. Frage: Was denken Sie, wenn Sie vor der Kamera 
küssen? 
Antwort: Ich denke nicht, ich fühle. 
5. Frage: Haben Sie ein Maskottchen? 
Antwort: Ja, eine Madonna von meiner Frau. 
6. Frage: Was halten Sie für die beste Erfindung 


unserer Zeit? 
Antwort: Das Atom — wenn es für friedliche Zwecke 
verwendet wird. 


7. Frage: Wen halten Sie für die attraktivste Frau? 
Antwort: Meine eigene. 
8. Frage: Wem möchten Sie mal gern richtig die Mei- 


nung sagen? 
Antwort: Mir selber. 
9. Frage: Für welchen guten Zweck würden Sie 
20 Mark stiften? 
Antwort: Für die Blinden. 
10. Frage: Was fehlt Ihnen zum Glück? i 
Antwort: Endlich wieder eine gute Rolle in einem 
guten Film, der ein gutes Geschäft wird. 


11. Frage: Nehmen Sie Anteil an Fürstenhochzeiten? 
Antwort: Um Gottes willen! 
12. Frage: Hätten Sie gern einen anderen Vornamen? 


Antwort: Nein — obwohl ich einen Hundenamen habe. 


Es deren, sondern sich 


selbst einmal richtig die Meinung sagen möchte. Schon in den nächsten Tagen beginnt Nauckhoff in FILM-REVUE-Interview: Mato Weiland 
Göttingen übrigens mit den Dreharbeiten zu dem Film „Arzt aus Leidenschaft“. Foto: Europa 2 


A WOCHE VOM 19. APRIL BIS 26. APRIL 1959 B WOCHE VOM 77. APRIL BIS 2. MAI 1959 


y Geothık WERE ET: 


WIDDER Y 21:8: un) 
STIER o 21. 4. bis 20. 5. a 
ZWILLINGE I 21: 5. bis 21. | 


Beruf Geld Freundschaften 


x Optimist bleiben! Erfolge bei Geschäften 
und Behörden. Briefschulden erledigen 
Weshalb so unentschlossen? Knien Sie sich 

in die Arbeit und werden Sie sparsamer 


Sie brauchen jetzt einen klaren und küh- 
len Kopf. Das Monatsende bringt Vorteile 
v| Eine Verbindung scheint nicht zu halten, 


A 


KREBS (6!e) 22. 6. bis 22. 7. al 
LOWE Ss 233. 7. bis 23. 8. v| 
JUNGFRAU m 24. 8. ml || 


was sie versprach. Vieles liegt an Ihnen 


Übertreibung ist ebenso schädlich wie vor- 
eiliges Urteil über einen Nahestehenden 


%* 


Ihre Pläne lassen sich nun besser verwirk- 
lichen. Ab 26. 4. rasche berufliche Erfolge 


Es nützt nichts, wenn Sie Ihre Meinung mit 


Worten verteidigen — Sie müssen handeln 
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Zu impulsiv, das gibt Streit! Es handelt 
sich indirekt um Geld. Großzügiger sein 


Sie knüpfen jetzt bald neue Kontakte an, 
aus denen sich manche Vorteile ergeben 


Bei allem angeborenen Arbeitseifer sollte 
das Private nicht vernachlässigt werden 


läßt sich leicht. 
Zeigen Sia mehr Verständnis 


Die kleine Verstimmung 
beseitigen. 
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Sie sollten auf gute Freunde hören, mit 
deren Hilfe sich manches regeln ließe 
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glänzende angenehme = zufriedenstellende leichte ernste ee . 

Erfolge Überraschungen Entwicklung Schwierigkeiten N) Krise Ausführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
Bedeutung der Zeichen: : ; 4 f ratungs-Institut „Kosmos”, (13a) Bayreuth, 

wesentliche & günstige nichts vorübergehende größte Postfach 282 (bitte Rückporto beifügen). 

Fortschritte Aussichten Besonderes Sorgen Vorsicht 


Keine Rollen für 


ans Mlorcıtad, 


ilmschauspieler wollen filmen. Das 

ist ihr gutes Recht, solange ihre 

Leistungen kritischer Betrachtung 
standhalten. Wenn es trotzdem vor- 
kommt, daß man bekannte Darstel- 
ler lange Zeit auf der Leinwand ver- 
mißt, obwohl sie ausgesprochene 
Publikumslieblinge waren oder sind, 
dann braucht es nicht daran zu lie- 
gen, daß sie, wie man im Jargon der 
Branche sagt, „den Anschluß ver- 
paßt“ haben. Das Publikum sucht in 
solchen Fällen von Vergeßlichkeit oft 
vergeblich nach einer Erklärung, und 
wenn man Leute vom Filmbau fragt, 
heben sie die Schultern und sagen: 
„Keine Ahnung, wissen selbst nicht, 
was los ist.“ Das brauchen keine 
Ausflüchte zu sein. Das Filmgeschäft 
ist ein so weites Feld, ist so viel- 
schichtig und diffizil, daß man seine 
Spielregeln niemals völlig beherrscht. 
Wäre dies der Fall, dann gäbe es 
nur noch gute Filme und nur noch 
erfolgreiche Filmstars. 

Auf die recht stiefmütterliche Be- 
handlung der ebenso schönen wie 
begabten Leny Marenbach hat FILM- 
REVUE zum Beispiel schon im Jahre 
1953 hingewiesen. Wir hatten sie da- 


mals beim Kofferpacken in Berlin 
angetroffen, als sie zu einer privaten 
Reise nach England aufbrach, und 
schon damals gab sie uns als Gruß 
für ihre Freunde drei Worte mit auf 
den Weg: „Ich lebe noch!“ Daß sie 
noch am Leben war, bewies sie kurz 
darauf in den Filmen „Geheimakte 
Solvary“ und „Wer seine Frau lieb 
hat“, die beide in — Ostberlin ge- 
dreht wurden. Dort hatte man sie 
nicht vergessen. Im Februar 1959 
erinnerte sich endlich die Leitung 
des (Westberliner) Theaters am Kur- 
fürstendamm der charmanten Leny 
Marenbach. Als Babette in dem Er- 
folgsstück „Biedermann und die 
Brandstifter“ von Max Frisch ge- 
wann sie die Sympathien des inter- 
essierten Publikums. Unnötig, alle 
zwei Dutzend oder mehr Filme auf- 
zuzählen, in denen diese liebenswerte 
Essenerin gefiel. Als Partnerin von 
Heinz Rühmann wurde sie im „Mu- 
stergatten“ auch vom Pariser Publi- 
kum einst stürmisch gefeiert. Unver- 
gessen sind ihre Filme „Die große 
Nummer“, „Ehe in Dosen“, „Wenn 
wir alle Engel wären“ und „Frau 
nach Maß“. 
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Darauf freue ich mich 
jeden Morgen: 

Reichlich Wasser und der 

milde Schaum von »8mal4«. 
Gründlich gepflegt 

beginne ich den Tag — 

gefeit gegen Körpergeruch. 

Bis zum späten Abend hält 

diese wunderbare Frische an... 


mein ta beginnt mit »8mal4«. 


In. 24 + (uf 


Frische - 


so wie ich sie liebe 


: gr > 


»8mal4« Seife kostet 
eine Mark fünfzig - 
für meine Körperpflege 


nicht zu viel. 
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Warum er nicht zur BAMBHl-Feier kommen konnte: 


Tony tanzt auf zwei Hochzeiten 
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„Operation Petticoat“ („Unternehmen Unterrock“) lau- U-Boot-Kommandant Sherman (links: Cary Grant) bewundert aufrichtig den ihm zugeteilten Offizier 
tet der Titel eines der beiden Filme, die Tony Curtis zur Evans (Curtis), weil er es fertiggebracht hat, den in Seenot geratenen alten Kasten wieder flottzu- 
Zeit in Hollywood dreht. In dem Lustspiel sehen wir machen und außerdem eine Menge Proviant und anderes Material zu „organisieren“. Sein voreiliges 
ihn neben Cary Grant als vorgesetzten Marineoffizier. Lob wird er noch schwer bereuen, denn der junge Mann wird ihm noch schlaflose Nächte bereiten. 


an kann schlecht auf zwei Hochzeiten tanzen 

und auf dreien schon gar nicht, besonders wenn 

die dritte Hochzeit über viele Tausende von 

Kilometern und einen Ozean hinweg in einem 

anderen Land stattfindet. Genau in dieser Lage 

befand sich Tony Curtis, als ihn die Einladung 
der FILM-REVUE erreichte, zur Entgegennahme der 
BAMBI-Statuette nach Karlsruhe zu kommen. Auf wel- 
chen Hochzeiten Tony tanzt, geht aus den Bildern hervor, 
die Sie auf diesen beiden Seiten finden. Gleichzeitig ent- 
stehen in Hollywood zwei Filme, in denen Curtis wesent- 
liche Rollen spielt. Der eine ist eine Komödie vor dem 
ernsten Hintergrund des Seekrieges im Stillen Ozean. 
Tony bereitet einem U-Boot-Kommandanten arges Kopf- 
zerbrechen, indem er seinen alten Kasten mitten im Krieg 
mit hübschen Frauen bevölkert (daher: „Unternehmen 
Unterrock“). Der andere ist der historische Monumental- 
film „Spartacus“ mit Kirk Douglas, Sir Laurence Olivier, 
Jean Simmons, Charles Laughton, John Gavin und Peter 
Ustinov. Verständlich, daß er deshalb dringend in Holly- 
wood gebraucht wurde. Fotos: Universal / Fr. Porges 


Bild links: „Spartacus“ heißt der zweite Film, in dem Tony 
gegenwärtig vor der Kamera steht. Im Bild sehen wir Sir 
Laurence Olivier als römischen Feldherrn Crassus neben Jean 
Simmons, die Sabine Bethmanns Rolle kurzfristig übernahm. 


Aus der Hand seines Kollegen: Kirk Douglas, der den Sklaven Spartacus spielt, 
empfing Tony Curtis (im Film: Gladiator Antonius) die begehrte BAMBI-Trophäe. 
FILM-REVUE ließ über diese Zeremonie, die der eigentlichen BAMBI-Feier in 
Karlsruhe vorausging, in Hollywood einen Kurzfilm drehen, aus dem unsere 
Aufnahme stammt. Der frischgebackene BAMBI-Sieger strahlte vor Freude. 


ter trotz lockender Filmangebote der 
Bühne treu geblieben ist und sich das 
„Mißtrauen gegen den Erfolg“ zu. be- 
wahren wußte. 

Ja, er hat so viel Theater gespielt, 
daß er fast ein ganzes Jahr nicht zum 
Filmen gekommen ist. Zeitweise stand 
sein NameÜr vier Stücken gleichzeitig 
auf dem Spielplan, und als Held aus- 
gerechnet während seiner Theater- 
ferien den filmischen „Maulkorb“ um- 


hängen sollte, sagte er — weil er so 
AG ; Fe I Fr vernünftig ist, dicht nur Geld, sondern 
‚Foto: Öfa-Schön- hi > - auch Erholung zu brauchen — sehr 


INF/Haenchen F \ = EI RE entschlossen „nein“. Und das, obwohl 
SE j j 4 gerade diese Rolle ihn endlich von den 
Leinwand-Intriganten und -Bösewich- 
tern fortgeschmuggelt hätte, die man 
ihm nach dem bundesfilmbepreisten 
SS-General Heydrich („Canaris“) im 
Dutzend teurer angeboten hat. Dabei 
war er, als er damals mit süffisantem 
Salonmörderlächeln vor der Kamera 
stand, bereits ebenso erfolgreich in die 
Lachsturmgewänder von „Charleys 
Tante“ geschlüpft und tanzte als shake- 
spearescher Malvolio über die Bühne, 
er heiratsschwindelte später bei Barlog 
als „Ein besserer Herr“, hatte auch 
als Casanova-,„Ornifle“ unterhaltsamen 
Verschleiß an Damen und tanzte ebenso 
lebensfroh den „Walzer der Toreros“. 
So viel Heiterkeit am Theater — und 
so viel Schlechtigkeit im Film? „Mein 
Wunsch war, auch im Film komisch 
sein zu können, wie ich es ein einziges 
Mal — als Bürgermeister im ‚Haupt- 
mann von Köpenick‘ — tatsächlich und 
mit Erfolg war.“ 

Sein Wunsch ging in Erfüllung: In 
Wien ist Held augenblicklich der Film- 
held eines Komödienstoffes, den Wolf- 
gang Liebeneiner unter dem Titel „Pa- 
tricia“ inszeniert. Danach wird Held 
zur Abwechslung wieder auf der 
Bühne „ernst werden“ — wie er’s 
übrigens zuletzt auch als „Entertainer“ 
und im „Hamlet“ war — und den Bett- 
ler neben Hermine Körner als der 
„Irren von Chaillot“ spielen. 

Die Heiterkeitsgattung seiner Thea- 
terrollen dürfte allerdings schwer für 
den Filmgeschmack umzupolen sein. 
„Ein besserer Herr“ zum Beispiel war 
vage für eine Verfilmung geplant, aber 
der betreffende Produzent wußte 
Exempel auch aus dem Ausland zu 
nennen, daß dieses Genre im Kino 
„nicht geht“. Leiser Seufzer von Held: 
„Beim Theater ist die Möglichkeit der 
Rollenvielfalt gegeben, beim Film da- 
gegen leider nicht. Man ist mehr oder 
weniger energisch auf einen Typ ab- 
gegrenzt. Sie kennen ja wohl den 
Schreckensruf eines Produzenten, als 
ihm ein besonders wandlungsfähiger 


’ m Schauspieler vorgeschlagen wurde? Er 
sagte nämlich: ‚Ach, um Gottes willen, 
das hat ja keinen Zweck! Der ist ja 
jedesmal ein anderer... .‘“ 


Dennoch gelingt es dem bühnen- 

besessenen Held, jedesmal ein anderer 

. . .. . . . r . zu sein und — zu bleiben. Gerade das 

Der große Schauspieler Martin Held fühlt sich der Bühne wie dem Film verpflichtet Theatergespann Barlog—Held ist glück- 


enn die Schüler des Ufa- 
Ausbildungsstudios in Dah- 
lem ein bißchen Stielaugen 
machen, können sie das 
Häuschen erkennen, in das 
einer ihrer größten Vorbil- 
der, Martin Held, hinüber- 
gewechselt ist, seit FILM-REVUE das 
letztemal bei ihm zu Besuch war. Auch 
der Stätte seiner stärksten Bühnen- 
erfolge, dem Schloßparktheater, ist 
Held mit seinem Domizil jetzt so nahe, 
daß die um Gesundheit und also 
Sauerstoffzufuhr bedachte (Helden-) 
Gattin ihm schon den Rat gab, hin und 
wieder einen Fußmarsch, beispielsweise 
zur „Glanznummer“, anzutreten. „Aber 
Sie wissen ja, wie Autofahrer sind...“, 
lächelt Held kapitulierend. 

„Meine Glanznummer“ nannte ihn 
auch Intendant Boleslav Barlog, nach- 
dem dem Schauspieler das Bundes- 
verdienstkreuz I. Klasse überreicht 
worden war. Obwohl das an einem 
11. 11. geschah, war es keineswegs ein 
Faschingsscherz — so wenig, wie Held 
selber einer ist, der an diesem Tag 
nämlich seinen 50. Geburtstag feiern 
konnte —, sondern längst fällige An- 
erkennung für einen unserer größten 
Schauspieler, der wie kaum ein zwei- 
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lich darüber. Held als letzter Schüler 
von Leopold Jessner hat das Anders- 
sein in rund 35 Bühnenjahren, die 
er als 16jähriger Dorfrichter Adam im 
„Zerbrochenen Krug“ begann, gründ- 
lich durchexerziert. Was in seinem 
Kopf vorgehe, wenn er, wie es in der 
letzten Saison der Fall war, abwech- 
selnd in vier verschiedene Bühnen- 
rollen schlüpfen müsse? „Manche Leute 
glauben: Der muß doch die Texte ver- 
wechseln!! Aber so ist es ja nun wirk- 
lich nicht. Wenn ich weiß: Heute 
abend ist die ‚Dreigroschenoper‘ dran, 
so verschwende ich an diesem Tag 
natürlich keinen Gedanken etwa an 
den ‚Hamlet‘. In meinem Hirn und 
Herzen fällt eben nur das Register 
‚Dreigroschenoper‘. Nicht zuletzt reka- 
pituliere ich zumindest ‚weiche‘ Stel- 
len und nehme — jedem Bühnen- 
schauspieler ist der Nachmittag heilig 
— vor der Vorstellung eine Mütze voll 
Schlaf.“ 

Natürlich falle jeder „Abend“ anders 
aus. „Meine Frau behauptet, sie er- 
kenne schon an der Art, wie ich beim 
Heimkommen die Haustür aufschließe, 
ob ich mit mir selber zufrieden war 
oder nicht.“ Doch nur der Schauspieler 
selbst nimmt die leisen Schwankungen 
wahr, die er von Vorstellung zu Vor- 
stellung durchmacht — das Publikum 
dagegen spürt nichts von der Spanne 
zwischen „Gut-aufgelegt-Sein“ und „Ei- 
nen-schlechten-Tag-Haben“. 

Bassermann, den er noch kannte, 
sagte einmal: „Es ist unmöglich, jeden 
Abend haargenau das zu empfinden, 
was man bei den Proben empfunden 
hat.“ Die Probenarbeit sei nur die 
vorbereitende Form. 

Eine andere „Form“ muß Held jetzt 
finden: wie er nämlich das Miteinander 
von Film- und Bühnenarbeit künftig 
besser organisieren kann. Auf keins 
von beiden möchte er verzichten. „Ich 
will versuchen, zu halbieren.“ Termin- 
lich so genau zu disponieren, daß die 
Filmfirmen wissen: Der Held ist von 
... bis... zu haben. Von Barlog sehe 
sein Vertrag seit je solche Freiheiten 
vor, aber sie seien bisher nie bean- 
sprucht worden. „Die Kohlen müssen 
natürlich stimmen“, schmunzelt Held, 
der, wenn er „auf Touren“ und ins 
Lachen kommt, leicht berlinert, „aber 
ich verkaufe dafür weder meine Ge- 
sundheit — siehe ‚Maulkorb‘ — noch 
meine Lust am Spielen.“ 

Die Lust am Spielen dürfte gleich- 
bedeutend sein mit dem, was Held 
die Sendeenergie nennt. Es gibt 
Schauspieler, die brauchen sich, wenn 
der Vorhang aufgeht, nur eine Ziga- 
rette anzuzünden, und es „kommt an“, 
und andere, die ganze Monologe daher- 
beten, aber ihre Taschenlampenbatterie 
bringt sie kaum über den Orchester- 
raum hinweg. Daß der Funke an mög- 
lichst verschiedenen Ecken zündet, da- 
für sollte der Film mit seinen Rollen- 
angeboten sorgen und es so der Bühne 
bald gleichtun. Bodo Kochanowski 


Wie 

beweist man 
ausgeprägten 
Geschmack? 


A) man schwärmt nur für moderne Gemälde 
B) man frühstückt Kaviar statt Marmelade 
C) man trinkt Chantre und bleibt dabei 


Nichts gegen A und B (denn über Geschmack soll 
man nicht streiten), aber C ist in jedem Fall richtig! 
Chantr&e — mit seinem vollen Bukett und von 

edler Reife — wird Menschen mit ausgeprägtem 
Geschmack immer gerecht. Er ist weder zu milde 
noch zu hart — eben ein Weinbrand, wie er sein soll! 


Mit tollen Farbfotos von Christian Wolff, 


Sophia Loren, Freddy Quinn, Erik Schuman 

und einer Fülle fesselnder Bildberichte aus 

der großen Welt des Films wird Sie das nächste 
Heft unserer Schwesterzeitschrift FILIMJOURNAL 
überraschen. Alle vierzehn Tage freuen Sie 

sich über Ihre FILM-REVUE. Viele können 

ihr Erscheinen gar nicht abwarten. Wer sich 
daher alle acht Tage auf eine gute Filmzeitschrift 
freuen will, greife doch zum FILMJOURNAL. 

Es erscheint in achttägigem Wechsel mit 
FILM-REVUE, kommt aus dem gleichen Hause 


und ist eine echte, rechte Filmzeitschrift. 


Versuchen Sie es einmal: 


Diese Woche 


FIIM 


Nächste Woche 


& 
fi ım 
JOURNAL 


DER KENT 
INT SCHWEIGEN 


(Fortsetzung von Seite 37) 


HORACE: Kein schlechter Mann. 

JOHN: Eine Woche lang. Es war 
qualvoll. Auch für das zweite Mal 
fand er eine“plausible Ursacher"Ich 
hatte am Nachmittag ein sehr nach- 
drückliches Kabel von Paul Claudius 
bekommen, ich möchte endlich auf 
seine zahlreichen Anfragen wegen 
der Hütte reagieren. 

HORACE: Und seitdem? 
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John setzt sich tiefer in den Sessel. 
JOHN: Seitdem warte ich auf das 
nächste Mal; jedes Telefon, auf das 
mein Blick fällt. Es ist eine Neurose. 
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HORACE (ungeduldig): Aber du 
weißt doch nun, es sind Wachträume. 
Und du kennst die Ursachen. 

JOHN (mit einem plötzlichen Aus- 
bruch, indem er mit der Faust auf 
die Stullehne hämmert): Ja, ja, ja. 
Aber warum träume ich Mord? Aus- 
gerechnet Mord, warum? 


ABBLENDEN 


HAUS CLAUDIUS. WOHNHALLE 
NACHT. 


AUFBLENDEN 
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Eine Büttenklappkarte mit Auf- 
druck Gertrud und Paul Claudius 
(handschriftlich weiter): bitten zu 
einem kleinen Empfang anläßlich 
der Rückkehr von John H. Claudius. 
9. Januar 1959; ab 20 Uhr. 


DURCHBLENDEN 
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Sehr weit von oben über die un- 
benutzbare Treppe in die Halle ge- 
sehen: eine elegante Abendgesell- 
schaft von etwa 100 Personen steht 
in plaudernden Gruppen. Seitlich 
ein wohlassortiertes Büfett, das nicht 
frequentiert wird. 
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Fee, in einem schlichten, jungmäd- 
chenhaften Abendkleid, geht suchend 
zwischen den Gruppen herum — 
Kamera folgtihr — Stimmen- 
gewirr, Salonmusik aus einem Plat- 
tenspieler. Die Gesellschaft besteht 
aus leitenden Ingenieuren, Abtei- 
lungsvorständen mit ihren Damen, 
Politikern, Vertretern der Behörden 
und Besatzungstruppen (vorwiegend 
Engländer, man bemerkt auch 
NATO-Offiziere, Offiziere der neuen 
Bundeswehr und ausländische Wirt- 
schaftsvertreter und Kunden sowie 
einige typische Exemplare der neu- 
reichen deutschen Society. Mehr 
Herren als Damen. Kamerahält 
an einer Gruppe nahe der 
Haustür. Fee geht aus dem Bild. 
Hier steht Paul Claudius, neben ihm 
der alte Pohl, beide im Smoking. Sie 
unterhalten sich mit Dr. Voltmann 
und Cornelius, zwei leitenden älte- 
ren Angestellten der Export-Abtei- 
lung. Paul ist nervös. Seine Augen 
suchen im Raum herum. 

PAUL (höflich zu Voltmann): Ich 
hätte nie gedacht, Doktor, daß Ihre 
Reise so erfolgreich werden würde. 

VOLTMANN (trocken): Die Welt- 
märkte sind aufnahmebereiter denn 
je für „made in Germany“. Die Kon- 
junktur ist auf dem Höhepunkt trotz 
Nahostkrisen und kaltem Krieg. 

CORNELIUS (rheinischer Tonfall): 
Vielleicht gerade deshalb. 

VOLTMANN: Wir sind wieder da. 
Das einzige, was uns fehlt, ist die 


Handlungsfreiheit. Wie sieht's denn 
aus, ist der Junior bereit? 

PAUL (schnell): Durchaus. Nur — 
er ist scheu, ein richtiger Träumer — 
wir müssen langsam vorgehen. 
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CORNELIUS (breit): Er ist ein 
Sohn des alten Claudius. Er wird 
wissen, was Geld kann. 

Paul begrüßt währenddessen ein 
älteres Ehepaar, das in den Raum 
kommt. 

PAUL: Gnädige Frau! Wie nett, 
daß Sie sich doch freimachen konn- 
ten. Die Herrschaften kennen sich? 
(vorstellend:) Dr. Voltmann und Herr 
Direktor Cornelius von der Export- 
abteilung, Herr und Frau Termehlen. 

VOLTMANN: Natürlich — vom 
Aufsichtsrat. Ruhrmetall. 

Kleine Pause, während alle sich 
die Hände schütteln. 

CORNELIUS (nachdem Termeh- 
lens aus dem Bild gegangen sind): 
Die beiden sind immer die letzten. 
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Paul hat auf die Uhr gesehen. Im 
Hintergrund kommt Gertrud vom 
neuen Trakt her auf die Gruppe zu. 
Sie trägt ein modernes, etwas zu 
jugendliches Abendkleid, ist aber 
untadelig zurechtgemacht. 

PAUL: Vielleicht erreiche ich noch 
heute abend ein provisorisches O.K. 
für den ersten Bauabschnitt. Ich 
möchte so schnell wie möglich mit 
dem Abriß hinter der alten Verwal- 
tung beginnen lassen. 


Bm 


Es geht wieder los... 


...nämlich mit den Vorwahlen zur 
Ermittlung der „Miß Germany 1959" 
am 6. Juni in Baden-Baden. Beim Titel- 
kampf der Schönheit ist auch die 20jäh- 
rige Kielerin Ursula Czech, frisch- 
gekürte „Miß Holstein“ (unser Bild), 
mit von der Laufsteg-Partie. Foto: Opal 


CORNELIUS (indem er sich um- 
sieht): Dazu müßte der junge Herr 
aber hier anwesend sein. 

PAUL: Sie haben recht. Es ist 
nachgerade peinlich. 

Die Herren begrüßen Gertrud. 

GERTRUD (herzlich): Willkommen 
zu Hause — daheim! Alles wohlauf? 

CORNELIUS (gemütlich) Danke 
der Nachfrage, den üblichen Ärger. 

Alle lachen ein gesellschaftlich 
maßvolles Lachen. 
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GERTRUD (währenddessen leise 
zu Paul): Er hat sich umgezogen. Er 
muß hier irgendwo sein. 

PAUL (unterdrückt): Nicht auf der 
Party. 

POHL (mit einer Kopfbewegung): 
Vielleicht ist er wieder... 

Kamera schwenkt mit der 
Kopfbewegung und erfaßt die ge 
schlossene Tür zum Arbeitszimmer 
des Vaters. 
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Gertrud und Paul sehen sich an, 
während Pohl in Richtung auf die 
Tür aus dem Bild geht. 
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In der Nähe der Tür steht eine 
plaudernde Gruppe, Pohl geht mit 
einer höflichen Verbeugung vorbei, 
drückt die Klinke herunter, die Tür 
ist fest verschlossen. Nach kurzem 
Zögern klopft er. 

STIMME JOHN (von innen): Wer 
ist da? 

POHL (halblaut): Bitte, mach auf! 

Die Situation ist peinlich. Die 
Gruppe hat den Vorfall bemerkt. Die 
Tür öffnet sich, schließt sich aber 
nach Pohls Eintritt sofort wieder. 
Man hört, wie der Schlüssel um- 
gedreht wird. 


ARBEITSZIMMER VON 
JOHANNES CLAUDIUS 


NACHT 
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Der Raum ist nur schwach be- 
leuchtet. John trägt einen einfachen 
amerikanischen Konfektionssmoking. 

POHL (ärgerlich): John, das geht 
wirklich nicht. Seit einer Stunde 
wartet man geduldig auf dein Er- 
scheinen, und du hast dich hier wie 
ein verbocktes Kind eingeschlossen. 
Die Party ist schließlich für dich. 

JOHN: Was hab’ ich mit diesen 
Leuten zu tun? (plötzlich lebhaft) 
Onkel Max — komm, setz dich! 

Pohl reagiert nicht. 

JOHN: Du bist vielleicht der ein- 
zige, der das wissen kann: Warum 
hat mein Vater mich zum Allein- 
erben eingesetzt? Warum nicht Mut- 
ter? Für mich war doch drüben gut 
gesorgt, und er wußte, daß ich mir 
nichts aus Geld mache. 
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POHL: Vielleicht wollte er, daß 
du Verantwortung übernimmst. 
Deine wissenschaftlichen Arbeiten in 
Ehren, aber... 
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JOHN (schnell): Wollte er mich 
vielleicht damit zur Rückkehr zwin- 
gen? 

POHL: Was weiß ich? Was darf 
ich wissen? 

JOHN (aufmerksam): Gibt es an- 
dere Gründe? Private, die nicht 
mich betreffen? 

POHL (beinahe bittend): Ich bin 
ein alter Mann, ich habe vieles ver- 
gessen, und ich bin dankbar dafür. 
Komm jetzt, sei ein guter Junge. 
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John sieht ein, daß er nicht wei- 
terkommt. 

JOHN (achselzuckend): Ich habe 
nie vorgehabt, auf diese Party zu 
gehen. 

POHL (mit einem Lächeln): Und 
warum hast du deinen Smoking an- 
gezogen? j 

John, ertappt, kann dem Charme 
des alten Herrn nicht widerstehen. 
Er muß lächeln. 

JOHN: Ich bin in ein paar Minu- 
ten drüben. Bestimmt. 

Pohl geht aus dem Bild. John 
blickt wieder zum Bild des Vaters 
hinauf, dann seitlich herunter. 
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Groß: Auf dem Tisch steht ein 
Telefonapparat älterer Bauart, den 
das Licht trifft. Der Tisch dahinter 
liegt im Dunkel. 
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John erwartet beinahe einen An- 
ruf — dann besinnt er sich und 


blickt vom Telefon zum Bild zurück. 

Das Gesicht des Vaters. — Lang- 
samer Schwenk, der dem 
linken Arm auf dem Bild folgt. Eine 
Hand von Johannes Claudius ruht 
auf einem Knopf der Wandtäfelung. 
SchnelleRanfahrtan das De- 
tail (Musikeinsatz). 
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John dreht sich um, seine Augen 
suchen... 
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... die Stelle, wo der Vater stand, 
als er gemalt wurde. — Kamera 


fährt an den Drehknopf des vä- 
terlichen Safes heran. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


an Ausdruck und Anmut — allein durch den Zauber strahlend schön lackierter Fingernägel! 


persönlichen Nagellacktöne — passend zu Ihrem Typ, zu Ihrer Garderobe und zu Ihrem Lippenstift. 


Gönnen Sie Ihren Fingernägeln die pflegende Wirkung des CUTEX- Nagellackentferners. 


und herrlichem Glanz schmiegsam und biegsam. bleibt. 


1023/59 


Licht spielt auf Ihren Fingerspitzen 
Ja, so schimmern Ihre Fingernägel wie ein schöner Schmuck — so gewinnt Ihre Hand 
Nutzen Sie die Möglichkeiten, die Ihnen CUTEX bietet! Wählen Sie Ihre ganz 


Ein wichtiger Tip für die Nagelpflege: Benutzen Sie zur Reinigung niemals Azeton. 


Er beseitigt alle Fett- und Seifenspuren, und Ihr Nagellack haftet noch viel länger. 


CUTEX ist ein plastischer Nagellack, der trotz haltbarer Härte 


CUTEX- Nagellack ist splitterfest und enthält nagelpflegende Substanzen. 


der meistgekaufte Nagellack in Deutschland — immer passend zu Ihrem CUTEX- Lippenstift 


Alleinvertrieb für Deutschland: PATRIZIER-HAUS - KÖLN 


ADenieuer am BOSDOrUS 


Als Drehbuchverfasser, Regisseur RETTET TREE 
und Hauptdarsteller in eigener 
Person inszenierte Carl Möhner 
einen Reißer in Konstantinopel 


Bild rechts: Das Land der Türken mit der 
Seele suchend, kreuzt Carl Möhner mit sei- 
nem Stab durch das Marmarameer. An Deck 
der Schaluppe: die Regie-Assistentin Traudl. 


Die türkische Tänzerin 
Gönül Güler filmt im 
„Abenteuer am Bosporus“ 
zum erstenmal. Sie hat 
jetzt ein neues Engage- 
ment angenommen. Sie 
wird in München tanzen. 
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Wenn ihn Deine Pickel stören, hilft im Nu Dir Sulfoderm 


— eins, zwei, drei sind die entstellenden Pickel, Pusteln, Mitesser weggepudert 
und schon beginnt auch der Heilungsprozeß. Denn: Jedes Stäubchen. Sulfoderm- 
Puder enthält den heilenden Schwefelwirkstoff, dessen medizinisch anerkannte 
Tiefenwirkung Entzündungen beseitigt und eine rasche Hauterneuerung herbeiführt. 
Die hautgleiche Farbtönung und angenehme Parfümierung ermöglichen seine Ver- 
wendung als „heilendes Make up“ bei Tag und Nacht. 

Sulfoderm hilft augenblicklich und bleibt ununterbrochen heilwirksam — 

das vollendete medizinische Kosmetikum: 


SulfoderM.ruer 


Schönheitsbrevier mit Probe kostenlos durch von Heyden, München 23, Abt.3 
Originaldose DM 2.00 in Apotheken, Drogerien und Fachgeschäften. 


Für höchste Ansprüche 


Sulfoderm-Luxus-Puder 


in der eleganten Spiegel-Dose 

mit dem praktischen Streuverschluß. 

In den Farbtönungen: naturell - rosee — brünett. 
Kostbare Parfümierung 

Packung DM 4,80 


Trifels liefert an 
Besteller-Gruppen zu 


10 Wochenraten 

\ oder 3Monats-Raten einmalig‘ 

N _ preiswert. Es lohnt den großen 
>= farbigen Hauptkatalog für 
=  Sammel- Besteller 
gleich gratis anzufordern. 
Hochmodischer blauer Trägerrock 
Gr.: 38-46 (B’wolle, Leinen-Char.) 
nur DM 19.70 
Wochenrate DM Es 

Großversandhaus Trifels 

576 © Lambrecht’ Pfalz 


Original-Fotos! 

In 5 Min. können 

Sie selbst Ihre ab- 7% 
stehenden Ohren © 
ebenso schön nae 

dem modernen A 
O-BE -Verfahren 
anliegend formen! 


gratis!) Lieferung auch ins Ausland! 
A-O-BE-Labor Abt. P 65, (22a) Essen, Schließf. 68 


naturgemäß 
unschädlich, mild, zuverlässig 
Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich 


Schnelle Männer besuchten kürzlich die FILM-REVUE in Karlsruhe: Autoblitz 
Juan Manuel Fangio und Skiblitz Toni Sailer. Nicht ausgeschlossen, daß die beiden 


zusammen den Rennfahrerfilm „Entscheidung in Monza“ drehen. 


Zarah - wörtlich 


(Fortsetzung von Seite 6) 


einen grünen Schminkmantel ge- 
hüllt, still und in sich gekehrt eine 
Frau. Sie fühlte sich in diesem Au- 
genblick so verlassen, als wäre sie 
wirklich allein auf der Welt. Wenn 
nicht ein Nachwuchssternchen, dem 
der Sekt den Blick getrübt und die 
flinke Zunge ein wenig zu sehr ge- 
löst hatte, plötzlich gefragt hätte: 
„Was will denn die Alte hier?“ (und 
wenn nicht ein Kollegen-Sternchen 
erschrocken zurückgeflüstert hätte: 
„Still — das ist doch die Leander!“) 
— dann hätten manche dieser nied- 
lichen kleinen Sternschnuppen wohl 
erst später am donnernden Applaus 
oder gar erst aus der Kritik in der 
Morgenzeitung erfahren, daß es an 
ihrem Himmel auch richtig große 
Sterne gibt. 

Das Publikum draußen, das un- 
erbittliche, manchmal so grausame 
Publikum, das nur durch echte Lei- 
stung und Persönlichkeit zu über- 
wältigen ist, hatte bessere Augen 
und Ohren: Es verharrte in atem- 
loser, gebannter Stille, als die Lean- 
der auf der Bühne erschien, und es 
raste eine Stunde lang vor Begei- 
sterung, bevor sie von der Bühne ab- 
ging — nach einem Auftritt, der laut 
Programm auf wenige Minuten an- 
gesetzt war. Es war der Auftritt 
einer Königin, die FILM-REVUE 


dieser Tage sozusagen in Privat- 
audienz empfing. 
Herrscherinnen mit und ohne 


Krone sind bekanntlich selten ge- 
worden in einer Welt, deren Maß- 
stäbe und Grenzen sich immer wie- 
der nahezu über Nacht wandeln. Za- 
rah Leander, die von ihren engsten 
Freunden übrigens in zärtlichem 
Stolz wirklich mit „Königin“ ange- 
redet wird, tat jedenfalls gut daran, 
ihr transportables Reich in den Her- 
zen von Millionen Menschen aller 
Länder, Bevölkerungsschichten und 
Altersstufen zu errichten — und in 
diesem Reich ist die Sonne in einem 
jahrzehntelangen Künstlerleben nie 
ganz untergegangen, auch wenn dü- 
stere schwarze Wolken sie zeitweilig 
verfinsterten. 

„Damals in der Garderobe“, sprach 
die ‚Königin’ mit ihrer schwingen- 
den Bratschenstimme, als wir ihr 
gegenübersaßen, „damals, als die 
jungen Damen glaubten, mich mit 
ihren Schmetterlingsflügeln einfach 
wegwischen zu können — damals 
habe ich mir geschworen: Denen 
werd’ ich’s zeigen!“ — und in diesem 
Augenblick wirkt sie mit der flam- 
mendroten Mähne prachtvollen Haars 


Foto: Schlesiger 


und mit der großlinigen, jetzt fe- 
dernd gespannten Architektur ihres 
majestätischen Körpers tatsächlich 
wie eine irritierte „Löwin“, die in 
friedlicher Kaffeestunde noch in der 
Erinnerung aus ihrem tiefen Sessel 
zum Sprung ansetzt. 

Sie hat es ihnen gezeigt, die Le- 
ander, indem sie das Können, die 
Erfahrung und die künstlerische Po- 
tenz ihrer einmaligen Erscheinung 
in die Waagschale warf, den Zweif- 
lern und Neidern zum Trotz, ihren 
zahllosen Verehrern zur Freude — 
und wenn es heute auch nicht mehr 
publikumswirksam sein mag, die Ge- 
schichte dieser Karriere in Einzelhei- 
ten zu wiederholen, weil alle Welt 
sie kennt, so ist es sicherlich beson- 
ders interessant, das Resümee eines 
Lebens zu erfahren, wie es die 
Künstlerin selbst bei unserer Be- 
gegnung gab. 

Frau Leander wörtlich: 

„Ich habe ein kleines Lieblings- 
buch, in dem ich immer wieder lese 
— und zwar die ‚Sternstunden der 
Menschheit‘ von Stefan Zweig, fünf 
historische Miniaturen, in denen an 
verschiedenen Beispielen von der 
Unwiederbringlichkeit des ‚explosi- 
ven Augenblicks‘ die Rede ist — von 
jener einen und einzigen ‚zuckenden 
Minute‘, in der das Schicksal einem 
Menschen selbst die Fäden in die 
Hand gibt. 

In meinem Leben hat es drei sol- 
cher ‚denkwürdiger Wendepunkte‘ 
gegeben — und darum glaube ich 
an die magische Zahl drei. 

Der erste ‚heroische Augenblick‘ 
traf mich in-gar nicht heroischer Si- 
tuation an, als ich als blutjunge Frau 
in ziemlicher Misere irgendwo in 
Schweden bei meinen ersten Schwie- 
gereltern auf dem Dorfe lebte. Ich 
stand gerade am Waschzuber und 
wusch für meine beiden kleinen Kin- 
der die Windeln, als der Postbote 
kam und die Zeitung brachte. Ich 
schlug sie, noch mit nassen Fingern, 
auf, und das erste, was ich las, war 
die Meldung, daß die Primadonna 
des schwedischen Revue-Königs 
Ernst Rolf plötzlich erkrankt sei, 
weshalb man dringend nach einem 
Ersatz suche. 

In dieser Sekunde entschied sich 
mein ganzes ferneres Schicksal. Ich 
wußte, daß ich sofort nach Stock- 
holm fahren müsse — warum, das 
könnte ich Ihnen heute noch nicht 
sagen —, und ich wurde tatsächlich 
engagiert, obwohl der erste Empfang 
durch Herrn Rolf alles andere als 
liebenswürdig und ermutigend war. 
Man bezahlte mir — umgerechnet — 
zehn Mark pro Aufführung. Davon 
schickte ich regelmäßig acht Mark 
nach Hause als Unterhalt für die 
Kinder, von den restlichen zwei 


Mark mußte ich damals leben. Ich 
habe oft tagelang nichts als Knäcke- 
brot gegessen, und ich bin mehr als 
einmal vor Hunger ohnmächtig ge- 
worden. Aber ich habe es geschafft, 
und nach wenigen Monaten zahlte 
man mir bereits 300 Mark pro Abend. 

Der zweite ‚Scheitelpunkt‘ meines 
Lebens kam genau so unerwartet 
und plötzlich: Ich war damals in 
Skandinavien schon recht bekannt, 
und wir gastierten gerade mit der 
‚Lustigen Witwe‘, in der ich die 


""itelrolle hatte, in Kopenhagen, als 


mich nach der Vorstellung ein Anruf 
von Max Hansen aus Wien erreichte. 
Er wollte wissen, ob ich einiger- 
maßen Deutsch spräche und even- 
tuell Lust hätte, in der Revue-Ope- 
rette ‚Axel an der Himmelstür‘ zu 
singen und zu spielen. 

Irgend etwas zwang mich, sogleich 
ja zu sagen, obwohl dieses Engage- 
ment in mehr als einer Hinsicht für 
mich gar nicht so verlockend und 
jedenfalls ein gefährliches Risiko 
war: Ich sprach in Wahrheit nämlich 
damals noch kaum Deutsch, und die 
50 Kronen pro Abend, die man mir 
als Gage in Wien anbot, waren nur 
ein Bruchteil dessen, was ich nun 
längst schon in meiner Heimat ver- 
diente. ‚Axel an der Himmelstür‘ 
aber stieß dann bekanntlich die Tür 
zur Filmkarriere für mich auf. 

Der dritte Schicksalsaugenblick, 
‚der sich nie zurückkaufen läßt‘, 
kam erst viele Jahre später, und es 
war ein ganz privater, intimer Au- 
genblick“, sagt Frau Leander, als be- 
reits einige Kognaks die gegensei- 
tige seelische Annäherung zwischen 
Star und Reporterin gefördert ha- 
ben — und das schöne, ausdrucks- 
volle Antlitz der „Löwin“ schimmert 
jetzt genau so weich und samten wie 
ihr Fell. 

„Es war ein strahlend schöner 
Sommertag, genau: der 15. August 
1955. Ich saß mit meinem musika- 
lischen Begleiter Arne Hülphers im 
Flugzeug nach Zürich, wo wir bei 
einer Veranstaltung zugunsten des 
Roten Kreuzes gastierten. Ich kenne 
Hülphers seit 25 Jahren, er hatte 
mich damals bereits jahrelang auf 
allen Tourneen begleitet, und wir 
waren gute Kameraden oder — wenn 
Sie wollen — Bruder und Schwester, 
sonst nichts. Ich weiß heute noch 
nicht — ich schwöre es! —, was mich 
damals hoch über den Wolken plötz- 
lich veranlaßte, zu fragen: ‚Willst du 
mich nicht heiraten, Arne?‘ Aber ich 
weiß so genau, als wäre es in dieser 
Sekunde gesagt, daß er antwortete: 
‚Auf diese Frage warte ich seit sechs 
Jahren!‘ — und dies mit der ganzen 
unerschütterlichen Ruhe und Über- 
legenheit seines Wesens, die mir Ge- 
borgenheit und eine neue Heimat an 
seiner Seite gegeben hat. 

Ich mußte fünfzig Jahre alt wer- 
den, um den ‚Mann meines Lebens‘ 
zu finden — und ich habe fünfzig 
Jahre gebraucht, um überhaupt reif 
zu werden für dieses Glück. Unsere 
ganze nähere Umgebung, meine ei- 
genen Kinder eingeschlossen, wuß- 
ten natürlich längst, daß wir uns 
lieben und zusammengehören — nur 
wir selbst, die es anging, wußten es 
nicht!“ 

Zarah Leander, eine Frau, deren 
persönliche Magie so stark ist, daß 
niemand sich so leicht der suggesti- 
ven Kraft ihrer Ausstrahlung ent- 
ziehen kann (es gelingt mir nicht 


-einmal, eine Zofe auf Dauer zu ver- 


pflichten, denn jede, die ich enga- 
giere, geht und spricht und benimmt 
sich in wenigen Wochen wie ich — 

: sie ist „Leander im Qua- 
drat!“; — Zarah Leander hat bis zu 
ihrer Heirat mit Arne Hülphers nach 
eigenem Bekenntnis also das innere 
Schicksal so vieler bedeutender 
Frauen geteilt, nämlich in allen ent- 
scheidenden Stunden sehr allein und 
auf sich angewiesen zu sein. 

Ihr Leben, das so überreich an 
Glanz und Erfolg war und ist, hat 
ihr trostlose Stunden der Einsamkeit 
und Verzweiflung nicht erspart. Man 
braucht da nicht einmal an die bit- 
teren Jahre der „Verbannung“ von 
1943 bis 1948 zu denken, da eine 
ganze feindliche Welt über die „Kö- 


nigin“ im Exil hergefallen ist — 
Jahre, von denen die Künstlerin 
heute sagt: „Nur meine große nordi- 
sche Ruhe hat mich dies alles wohl 
ertragen lassen — jede andere Frau 
wäre in meiner damaligen Situation 
wahrscheinlich im Irrenhaus gelan- 
det!“ Es genügt, wenn man Zarahs 
eigenen Sohn, einen langen Lulatsch 
von 1,80 m, zitiert, den einzigen Men- 
schen, der seine berühmte Mutter 
wohlwollend „Kleines“ nennen darf. 
Sohn Göran sagt: „In Mamas Leben 
war oft ein dramatisches Auf und 
Ab — aber zwei Minuten vor zwölf 
schafft sie’s halt immer wieder!“ 


Auch in allerjüngster Zeit hat sie’s 
mal wieder geschafft, unsere Königin 
mit dem biblischen Namen, von der 
schon die Lehrerin in der Schule 
meinte, daß ein Mädchen, welches 
Zarah heiße und überdies noch rote 
Haare habe, auf keinen Fall ein ge- 
wöhnliches Mädchen sei — zunächst 
mit rauschenden Erfolgen in Wien 
und München als „Madame Scanda- 
leuse“ und demnächst ganz gewiß 
auch als „Nachtfalter“ in einem 
neuen Film, der endlich mal wieder 
eine hundertprozentige Leander- 
Rolle enthält. Die Frau, die ihr 
triumphales Comeback noch heute 
mit einer Stimme kommentiert, die 
vor Erregung heiser und brüchig ist: 
„Ich hatte solche Angst vorher...“; 
— die Frau, die jedem neuen Auf- 
tritt mit zitternden Händen und 
qualvoll angespannten Nerven ent- 
gegenfiebert, „weil jede einzelne 
Vorstellung immer wieder schwerer 
als die vorangegangene ist“ — diese 
Frau weiß aus einem randvollen Ko- 
mödiantenleben, was es heißt, ein 
immer kritischeres und immer an- 
spruchsvolleres Publikum nicht nur 
zu erobern, sondern bei der Stange 
zu halten. 


Den Leuten im Parkett mag es 
dann und wann vielleicht so schei- 
nen, als ob sie es allein mit ihrer 
faszinierenden, unvergleichlichen 
Stimme schaffe — oder allenfalls 
noch mit der funkelnden, gescheiten 
Selbstironie ihres Wesens oder mit 
einem ganz speziellen Rauhhaar- 
Charme, dessen burschikose Note 
einer großen Dame so apart und 
kontrastreich zu Angesicht steht. Sie 
selbst weiß, daß nur die ehrliche 
künstlerische Leistung „in bar“ den 
Erfolg herbeizieht und auf die Dauer 
fesseln kann. Sie sagt es mit Worten, 
die nüchtern und unwiderleglich 
sind: „Die Menschen im Theater ha- 
ben ihren Platz bezahlt — also ha- 
ben sie Anspruch auf saubere, gute 
‚Ware‘!“ 

Sie selbst weiß, an wie dünnem 
Faden jene lockende, verführerische 
Sache hängt, die man gemeinhin als 
„Ruhm“ bezeichnet. Als sie einmal im 
Gespräch ganz leise und verloren 
sagt: „Ich spreche vor jedem Auftritt 
ein paar Minuten mit dem lieben 
Gott, wenn er Zeit für mich hat“ — 
da wird tatsächlich das letzte, das 
allerletzte Geheimnis der großen 
Könner offenbar: die tiefe Demut 
vor einem außerordentlichen Ge- 
schick, das kein Mensch sich ganz 
und gar aus eigener Kraft schafft. 


„Wenn der weiße Flieder wieder 
blüht“ — so hieß, wenn man’s genau 
nimmt, das allererste Leander-Chan- 
son, das die blutjunge Zarah im Jahre 
1929 dem schwedischen Revuedirek- 
tor Rolf vorgesungen hat. 

„Wenn der weiße Flieder wieder 
blüht“, nämlich im Mai/Juni dieses 
Jahres, wird sie nach langer Zeit 
wieder in einem deutschen Filmate- 
lier stehen. Dazwischen liegen genau 
dreißig Jahre mit leuchtenden Kas- 
kaden an Glanz und Erfolg, aber 
auch mit Zentnersäcken an Enttäu- 
schung und Leid. 

„Daran zerbricht man doch nicht!“ 
singt sie heute überlegen und sou- 
verän als „Madame Scandaleuse“* — 
die gleiche Frau, der früher einmal 
der Wind sein poetisches, unverbind- 
liches Lied erzählte. Und daran zer- 
bricht man wirklich nicht, wenn man 
Zarah Leander heißt und im Neben- 
beruf auch noch Königin ist — nur 
bedeutend königlicher, als gekrönte 
Häupter es zuweilen sind. Sybille 
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reizende Dame des französischen Films, vor einem Kruzifix. Ein Bild, in seinen Bronzetönen wie ven Rembrandt 
gemalt. Das Schillernd-Weibliche dieser überzeugenden Schauspielerin schenkt ihr immer wieder aufs neue die 


UNDERIN 


Sympathien ihrer Verehrer, ob sie nun eine verführerische, lebensaungrige Frau wie in dem Film „Immer wenn das Licht ausgeht“ spielt, oder ob sie die Giftmischerin 
und Mätresse des Sonnenkönigs, Madame de Montespan (unser Foto), in dem Film „Frauen, die dem Satan dienen“ verkörpert. Foto; Franco London / Kurt Zobel-Film 
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